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Großer Sieg in Oſtpreußen.
Bisher 26 000 Ruſſen gefangen, 20 Geſchütze und 39 Maſchinengewehre erbeutet.

Ntpreußen. u Nordpolen die Stadt Sie

Zumareden.
In der Eröffnungsſitzung der Duma in Peters-

burg ſind in dieſen Dagen von allen Seiten be
ehalten worden. Die

man ließ Polen
kreten, die für di
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England wirklich ſchon rechung n Rußland
in der ſo viel und ſo lange umſtrittenen Meerengen
frage gemacht hat. Aber einſtweilen ſind die Siege,
die die moskowitiſche Ersberungsluſt ſtillen und der
Zarenkrone die Blüte Galizien und den Schlüſſel
des Bosporus verſchaffen ſollen, noch nicht erfochten.

Wie es um dieſe Siege verriet Saſonow
in ſeinen Betrachtungen ük ie Haltung der neu
tralen Staaten, und zwar in der Manier der

echt ruſſiſchen Leuker das Deutſch freundliche
Schweden Zuckerbrot, für die ſchwankenden Länder
wie Rumänien und Jtalien, die Peitſche. Jn der
Tat iſt es ein Kartes S wie namentlich Jtalier
von ihm behandelt wurde. Er ſprach von der Ver
antwortlichkeit der Regierung in Rom, wenn ſie die
günſtige Gelegenheit für die Verwirklichung der na
tionalen Beſtrebungen des italieniſchen Volkes ver
ſäumen ſollte. Jn ähnlicher Weiſe ſuchte Saſonow
die ruſſophilen Kreiſe in Rumänien gegen die bis
her neutrale Haltung der rumäniſchen Regierung
auszuſpielen.
politiſcher Kopf in Bukareſt ſeinen aufgeregten
Landsleuten vorgehalten, daß Rumäniens ſtärkſtes
Intereſſe in dem Beſitz der Donaumündungen ins
Schwarze Meer, von denen die eine an das ehemals
rumäniſche, jetzt ruſſiſche, Beſſarabien grenzt, und in
der Erhaltung der Freiheit der Meerengen liege,
alſo gerade darin, was Goremykin in der Duma
für Rußland reklamiert hatte.

Ein grenzenloſer Hochmut hat dieſe Reden be
herrſcht, hoffentlich der Hochmut vor dem Fall!

Englands und Frankreichs Gchuld
am Weltkrieg.

Jn ſeiner bekannten Broſchüre „Gegen die Quertreiber“
bringt der ſozialdemokratiſche Abg. Heine auch eine gute
Matertalzuſammenſtellung über Englands und
Frankreichs Schuld ander Ausdehnung des
Weltkrieges. Er ſchreibt da. Deutſchland richtete
angeſichts der drohenden Haltung Rußlands an Frankreich
die Fräge, wie es ſich bei einem Konflikt zwiſchen Rußland
und Deutſchland verhalten werde. Frankreich antwortete,
es werde tun, was ihm ſeine Intereſſen geböten, und ſetzte
die ſchon begonnenen Kriegsvorbereitungen fort. Frank
reich iſt lediglich durch das von den frangöſiſchen Genoſſen

Dabei hat erſt kürzlich noch ein kluger

Kampf noch fort.

Flagge durch die Franzoſen.

eilte Bündnis mit Rußland in die Weltkata
ingeriſſen worden. England trat allein, aus
en Willen in den Krieg ein. Es war weder

durch Deutſchland bedroht, zumal
der BDepeſchenwechſel ſt erboten
g Englands die Nord e und die
ſchonen. Auch die S der Neu

hätte Englant i Triege gees Belgien wirklich ſch rauchte
es deu tersdas De di belD
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ob Grey unter t
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Kriege genö:
t hätten, ſich aus der Verſtrickung

ſſiſchen Bündnispolitik zu befreien.“
erſtändlich das alles iſt, gewinnt

beſonderen Wert, daß ein deutſcher ſozial
Reichstagsabgeordneter das ausſpricht.

gt geweſen

zur Kliegslage.
der deutſche Generalſtah meldet;

Berlin, 12. Febr. vorm (Großes Hauptquartier
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

An der Küſte erſchienen nach längerer Pauſe geſtern
wieder feindliche Schiffe. Uber Oſtende wurden ven
Sliegern des Gegners Bomben abgeworfen, die militä
riſchen Schaden nicht anrichteten.

Auf der übrigen Front fanden Artilleriekämpfe ſtatt.
Beſonders viel Munition ſetzte der Feind gegen unſere

Stellungen in der Champagne ein. Nennenswerter
Erfolg wurde hierdurch nirgends erzielt.

Bei Sougin wurde auch ein Jnfanterieangriff ver
ſucht, der aber abgewieſen wurde und bei dem 129 Ge
fangene in unſeren Händen blieben.

Die geſtern gemeldete Zahl der Geſfangenen in den
Argonnen hat ſich um 1 Offizier und 1900 Mann erhöht.

Nordöſtlich Verdun wurden mehrere feindliche
Schützengräben von uns genommen. Der ſranzöſiſcherſeits
unter Vorantragen der Genfer Flagge unternommene
Gegenſtoß wurde unter erheblichen Verluſten für den Feind
abgewieſen.

Die Feſtung Verdun wurde von deutſchen Fliegernmit etwa 100 Bomben belegt.
Am Sudelkopf in den Vogeſen gelang es den

Franzoſen, einen einen Vorgraben vor unſeren Stellungen
zu beſetzen.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
S. M. der Kaiſer iſt auf dem Kampffelde an der oſt

preußiſchen Grenze eingetroffen.
Die dortigen Operationen haben die Ruſſen zum

ſchleunigen Aufgeben ihrer Stellungen öſtlich der maſu
riſchen Seen gezwungen. An einzelnen Stellen dauert der

Bisher ſind etwa 26 000 Ruſſen zu
Gefangenen gemacht, mehr als 20 Geſchütze und 30 Ma
ſchinengewehre erbeutet. Die Menge des erbeuteten
Kriegsmaterials läßt ſich noch nicht annähernd überſehen

In Polen rechts der Weichſel haben die deutſchen
Truppen die geſtern gemeldete Offenſive fortgeſetzt, die
Stadt Sierpe genommen und wieder einige Hundert Ge
fangene gemacht.

Auf dem polniſchen Kriegsſchauplatze links
der Weichſel keine Veränderungen.

Oberſte Heeresleitung. (W. T. B.

Die Ruſſen auf dem Rückzuge aus

rpe vn veutſheg Truppen veſetzt. Ein neuer Mißbrauch der Genfer

Der nene große Sieg in Oſtpreußen.
Die ſeit Wochen unternommenen erfolgloſen Vorſtöße

der Ruſſen über unſere Oſtgrenze und die hierüber der
Ofſentlichkit übergebenen kurzen Berichte unſeres Ge
neralſtabes ließen vermuten, daß es ſich hier nur um die
Abwehr kleiner ruſſiſcher Abteilungen handelte. Erſt in
den lehten Tagen ſprach der Bericht der deutſchen Ober
ſten Heeresleitung von hefigen Gefechten in Oſtpreußen.
Daß hier eine gewaltige Schlacht geſchlagen wurde, daß
uns hier ein glänzender Sieg bevorſtand, der uns 26 000
Gefangene, 20 Geſchütze und 30 Maſchinengewehre als
Beute bringen würde, ahnte niemand.

Rußland hatte ſi chzum Ziele geſetzt, durch ein Ein
brechen in Oſtpreußen ſeine Front vor Warſchau zu ent
laſten und die deutſche Heeresleitung zu zwingen, Trup
pen von Warſchau fortzunehmen und nach Oſtpreußen zu
werfen. Es blieben aber alle Verſuche, von der Oſt
grenze Oſrpreußens aus durchzudringen, fruchtlos. Sie

el vwe uſſe
rdlich Gumbinnen, bei Angerburg am Nordende der
naſuriſchen Seen, bei Lötzen, ſie alle endeten damit, daß

die Ruſſen mit blutigen Köpfen zurückgeſchickt wurden.
Nun haben die Ruſſen, da ſie offenbar ſahen, daß von
Oſten ein Durchbruch unmöglich war, den Plan gehabt,
durch einen Vorßoſt von Süden hinter die öſtlichen maſu
riſchen Seen zu kommen und ſo die deutſcheVerteidigungs
linie zu umgehen und in den Rücken zu faſſen. Sie
ſetzten zu dieſem Zweck ſtärkere Kräfte auf der Linie Jo
hannisburg- Mlawa ein, um über Ortelsburg und Sens
burg nach Norden vorzudringen. Daß auf dieſer Linie
in den lehten Tagen heftige Kämpfe gusgefochten wurden,
wurde in den amtlichen Berichten des u ſchen Generat
ſtabs in den letzten Tagen wiederholt erwähn.

Oſtpreußens durch die Ruſſen
ſchloſſen, da dieſe Räumung auch ſchon in franzöſiſchen
Blättern als kurz bevorſtehend angekündigt wurde. Mög
lich iſt es aber auch, daß ſich die Schlacht öſtlich von
Johannisburg abgeſpielt hat. Das ganze ſüdliche Ma
ſuren iſt ja bis Oſterode und Neidenburg von kleineren
und größeren Seen durchſetzt, und man nennt auch dieſe
vielfach „die maſuriſchen Seen“. So ſprach man auch von
der Schlacht bei Tannenberg, die im Auguſt den Ruſſen
die gewaltige Niederlage brächte, als von einer Schlacht
„an den maſuriſchen Seen“. Es iſt alſo auch nicht ausge
ſchloſſen, daß der amtliche Bericht, wenn er vom Oſten
der maſuriſchen Seen ſpricht, dieſe Seen meint. Dann
wäre die Schlacht die Fortſetzung des ruſſiſchen Vorſtoßes
auf der Linie Johannisburg-Mlawa. Man könnte ſich
ihren Verlauf dann wohl ſo erklären, daß man die Ruſſen
gegen Oxtelsburg-Sensburg vorrücken ließ und nunmehr
gegen die Seen drängte, ſo daß ihnen der Rückweg verlegt
wurde. Welche von beiden Möglichkeiten zutrifft, darüber
läßt ſich heute noch nicht urkeilen. Die nächſten Tage
müſſen darüber erſt die Aufklärung bringen.

Wo die Schlacht aber auch geſchlagen ſein mag, ſie be
deutet ſicherlich einen gewaltigen Erfolg, der guch auf die
Kämpfe in Polen ſelbſt von Einfluß ſein muß. Ein ge
waltiger Teil der ruſſiſchen Nordarmee mindeſtens doch
wohl ein Armeekorps iſt tot, verwundet oder gefangen,
und der Reſt der Armee iſt auf der Flucht. Der Weg nach
Nordpolen liegt uns alſo offen, zumal auch zugleich mit
dem Erfolg an der oſtpreußiſchen Grenze ein Erfolg in
Nordpolen, die Beſetzung von Sierpe, gemeldet wird. Das
bringt aber für die Ruſſen die ſtarke Gefahr eines deut
ſchen Vorgehens gegen die NarewFeſtungen. Heute läßt
ſich noch nicht überſehen, welches die Folgen dieſes Sieges
ſein werden. Daß ſie nicht zu unterſchätzen ſind, wird die
kommende Zeit beweiſen.



Der ruſſiſche Rückzug aus Oſtpreußen.
iſt übrigens in franzöſiſchen Blättern als bevorſtehend
angekündigt worden. Wir erhielten die folgende Mel
dung:

Genf, 12. Febr. Franzöſiſche Blätter melden, daß
die Deutſchen in Oſprenßen mit gang enor-
men-Sitreiträſften die Offenſive er
fen, der die Ruſſen nicht ſtandhalten konnten, ſo daß
ſie ſich nach der Grenze zurückziehen mußten. Wie in
ähnlichen Fällen, wird dieſer Rückzug als ſtrategiſche
Maßnahme betrachtet und damit begründet, daß die
Ruſſen angeſichts der großen Streitkräfte, die noch durch
neue Formationen vermehrt wurden, aus der Linie der
maſuriſchen Seen unbedingt herauskommen mußten.

Starke Befeſtigung der zweiten ruſſiſchen
Verteidigungslinie.

Von einem verläßlichen Gewährsmann erhält die
„Nationalzeitung“ folgende Mitteilungen aus Rußland:
Die ruſſiſche Heeresleikung hat Tauſende von Arbeitern
angeworben, um die Ausgeſtaltung der zweiten Verteidi
gungslinie in größerem Umfange als bisher herbeizu
e Beſonders die Feſtungen Kowno und Breſt-
i owsk werden durch Tag und Nacht fortdauernde

Arbeiten verſtärkt. Ebenſo die Feſtung Jwangorod.
Kowno und BreſtLitowsk ſind im Umfange von 75 eng
liſchen Meilen geſperrt worden, und zwar für jeden Ver
kehr. Große und weite Gräben werden im Umkreiſe der
Befeſtigungswerke aufgeworfen, Drahtverhaue errichtet,
Minenfelder angelegt und in kurzen Abſtänden werden
chwere Geſchütze eingegraben. Beſonders bei Breſt
iowsk ſind Überſchwemmungsanlagen hergeſtellt worden,

die ganze Teile des Vorgeländes unter Waſſer ſetzen
ſollen. Der Zuzug zu dieſen Feſtungen iſt unterſagt, in
den letzten Tagen ſind ſtrenge Anordnungen der beiden
Gouverneure erfolgt. Die Magazine werden mit Provi
ant gefüllt und die Artilleriedepots erhalten große Men
gen Munition. Jn der Bevölkerung iſt man über die
neuen Maßnahmen der ruſſiſchen Heeresleitung inbetreff
der Arbeiten an den Feſtungnen im höchſten Grade beun
ruhigt, denn man nimmt allgemein an, daß der Rückzug
der ruſſiſchen Armee nicht mehr lange auf ſich warten
laſſen könne.

Was der ruſſiſche amtliche Bericht meldet.
Rückzug und „Umgruppierung“ der Streitkräfte.

e des ruſſiſchen Berichtes:
ich in Oſtpreußen neue deutſche Armeekorps befinden.
er en hat ſich die Lage vollkommen verändert. Das
ührt für uns die Notwendigkeit mit ſich, zur Umgruppie
rund zu ſchreiten und eine mehr konzentrierte Stellung
unſerer Truppen vorzunehmen, was am leichteſten in
einem Terrain erreicht werden kann, das von unſeren
Feſtungen gedeckt wird. Man kann annehmen, daß wir
vor langen, ausgedehnten Kämpfen ſtehen, die über die
Lage in Oſtpreußen endgültig entſcheiden werden. Dieſer
Umſtand erfordert notwendigerweiſe, daß zukünftig die
Nachrichten über die dortigen Kämpfe etwas kurz gefaßt
ſein müſſen, da der Kriegsplan aufs ſtrengſte geheim
gehalten werden ſoll.

Der Vormarſch in der Bukowina
Aus Budapeſt wird gemeldet Der Vormarſch un

ſerer Truppen in der Bukowina dauert mit größtem
Erfolge an. Nach der Beſetzung von Suczaw a und
Radautz haben unſere Truppen nun auch das Serethtal
und gleichzeitig die Stadt Sereth in Beſitz genommen, wo
bei neuerlich ſehr zahlreiche Ruſſen gefangen wurden. Die
Zahl der während der letzten Tage in der Bukowina ge
an Ruſſen beträgt einige Tauſend.

us der Bukowina wird weiter berichtet. Unter
dem Jubel der Bevölkerung rückten unſere Truppen von
Gurghumora über Solka vor. Die m ziehen ſich im
Lauſſchritt zurück und haben die Stadt Suczawa und den
Suczawaer Bezirk geräumt. Der Bahnverkehr wurde bis
Gurahumora aufgenommen. Uber Dornawara treffen täg
lich nach Hunderten zählende Gefangenentransporte ein.
S gehören zumeiſt den Jnfanterieregimentern 136 und
84 an.

Die Kämpfe in den Karpathen ſchreiten erfolgreich fort.
Kriegspreſſequärtier, 12. Febr. Die Schlacht

auf der ekwa 500 Kilometer langen Karpathenfront, die
ſeit ſechzehn Tagen andauert, nimmt für die öſterreichiſch
ungariſchen Truppen überall den nd ſten Verla u t Der prbenee Verſuch, eine Entſcheidung auf dem
Weſtflügel herbeizuführen, iſt geſcheitert. Die ſchweren
Kämpfe bei Dukla nehmen bereits einen e
Charakter an, wobei ſich die öſterreichiſche er
legenheit bereits fühlbar macht. Bei dem

e

Uszoker Paß und den Munkaeſer Übergängen fin
den a ſchwerſte Kämpfe der verbündeten deutſchen und
öſterreichiſchen Truppen ſtatt, die ebenfalls einen

rfolg erhoffen laſſen. Weiter öſtlich iſt ein ent
chiedener Erfolg der öſterreichiſchenruppen zu verzeichnen, deren raſches Vorgehen nur

durch Schwierigkeiten des Nachſchubs etwas gezügelt wird.
Ein mannhafter Entſchluß

Wie der „Rußkoje Slowo“ aus Riga meldet, lehnten
es die Stadtverordneten ab, die deutſchen Straßen
namen durch ruſſiſche zu erſetzen.

Ruſſiſche Juſtiz.
Jn, Riga ſind nach einer Meldung des „Rußkoje

Slowo“ fünfr a Deutſche, drei Frauen Und zwei

wagen nan dem deutſche

land

Männer, da ſie nach Ablauf einer ihnen gewährten Friſt

die Stadt nicht verlaſſen hatten, auf Anordnung der
Militärbehörde dem Feldkriegsgericht überwieſen
worden, was gleichbedeutend mit ihrer Verurteilung
zum Tode iſt.

1500 Perſonen nach Sibirien verſchickt.
1500 Perſonen wurden bisher unter dem Verdacht, den

Feinden Rußlands Hilfe geleiſtet zu haben, nach Sibi
rien verſchickt.

Wie die baltiſchen Abgeordneten behandelt werden.
Nach einer Meldung des „Temps“ aus Peters

burg mußten die Abgeordneten der baltiſchen
Provinzen die Partei der Oktobriſten, der ſie ſich
angeſchloſſen hatten, verlaſſen, der Parteiausſchuß hatte
ſie erſücht, ſich zurückzugiehen. Auch die Gruppe der Anab
hängigen, an die ſie ſich wandten, hat ſie nicht als Mit
glieder zugelaſſen

Vonm ſerbiſchen Kriegsſchauplatz

Trotz wiederholter Meldungen von der Eröffnung der
neuen öſterreichiſchungariſchen Offenſive gegen Serbien
ſchweigt ſich der öſterreichiſche Generalſtabsbericht bisher
vollſtändig über neue Operationen auf dem ſüdlichen
Kriegsſchauplatz cus. Es treffen im Gegenteil Nachrichten
ein, daß vorläufig infolge des ſchlechten Wetters,
das das ohnehin unwegſame Gelände in einen völligen
Moraſt verwandelt, an größere militäriſche
Ope rationen nicht zu denken ſei. Und dieſe
Meldungen haben einen großen Grad der Wahrſcheinlich
keit für ſich. Es dürfte daher höchſtens zu belangloſen
Artilleriekämpfen im Oſten an der ungariſchſerbiſchen
Grenze gekommen ſein, denen vorläufig keine größere Be
deutung zuzumeſſen iſt. Denn unter den é gen Verhält
niſſen die ſeichten Afer der Dring und Save und ſelbſt
der Donau zu überſchreiten, die auf weite Strecken über
ſchwemmt ſind, dürfte zu den Anmöglichkeiten gehören, da
es wohl als ausgeſchloſſen gelten darf, in dieſem Gelände
Geſchütze und Munitionswagen vorwärts zu bringen, von
der Schwierigkeit, in einem ſolchen Gelände gegen einen

ut gedeckten Gegner vorzugehen, ganz zu ſchweigen. Eine
räftige Offenſive dürfte daher erſt mit dem Eintritt einer

günſtigeren Witterung einſetzen.
Die Kämpfe gegen die Serben.

Aus Athen wird gemeldet Gegenüber hier umlaufen
den Meldungen vom Beginn der Kämpfe Zwiſchen Deut
ſchen, Hſterreichern und Serben erfährt „Heſtia“, daß die
Dperatfonen gegen Herbien ſehr ſchwierig
ſeien, beſonders wegen der Überſchwemmungen der
Donau, Drina und Sawe, deren überbrückung unmöglich
ſei. Nachrichten von einer großen Schlacht bei Milano-
wa tz ſeien unrichtig, ſchon wegen der Lage des Ortes im
Zentrum von Serbien. Wenn ein Ort gegenüber Orſova
gemeint ſei, können höchſtens Artilleriekämpfe ſtattge
funden haben

S

Eine neue franzöſiſche Gemeinheit.
Zu Beginn des Feldzuges in Belgien veröffentlichten

Londoner Blätter, die von den unverſchämteſten Lügen
über unſere Tr. pen en ild feinem

e 1

eut Maſchine t ergebracht war
Soldaten mit blutdürſtigen finſteren

Mienen auf den Augenblick warteten, da ſie aus dieſem
Hinterhalt Belgier, Franzoſen oder gar Engländer ab
ſchießen können. Die verſeuchte Phantaſie des engliſchen
Kulturvolkes hat mit dieſem gemeinen Bilde alle neu
tralen Länder und ihre Zeitungen verſorgt. Aber be
S r hat weder die engliſche Regierung noch
der engliſche Generalſtab jemals dieſen Schandbildern die
Mitteilung auch nur eines einzigen Falles nachſenden
können, in dem deutſche Soldaten der Verletzung oder des
Mißbrauches des ten Kreuzes beſchuldigt werden
konnten. Man mußte ſich mit jener ſchmutzigen Verleum-

n begnügen. Sber die Phantaſie der arg ſcheint, nachdem Eng
jetzt mit ſeinem offizie zuge tandenen Flaggen

ſchwindel alle Schutzmittel des Völkerrechts niederge
trampelt hat, von jenſeits des Kanals befruüchtet worden
zu ſein. Nicht in einem Feldpoſtbrief, nicht in einer Zei
tungsnachricht; in dem durch ſeine innere Wahrhaftigkeit
und Zuverläſſigkeit dem Manneswort an Glaub
würdigkeit gleichſtehenden Generalſtabsbericht wird geſagt,
daß die Franzoſen bei Verdun „unter Vorantragen
der Genfer Flagge“ einen Angriff auf eStellungen unternommen haben, der von uns unter erheb
lichen Verluſten für den Feind zurückgewieſen worden iſt.

Das hatte eigentlich nur noch geſfehlt! Auf den oſtpreußiſchen Schlachtfelvern ducken ſich die Ruſſen beim An

griff feige hinter deutſche Gefangene; zur See wirft das
angeblich meerbeherrſchende England jeden Reſt von
Scham von ſich und bekennt ſich fromm und frei zu den
Grundſätzen des Seeräubers, und die Franzoſen verkriechen
m in ihrem Mannesmut hinter der Genfer Flagge! Eine
eine Geſellſchaft, mit der ſich unſere Feldgrauen herum

ſchlagen müſſen. Sind das noch ehrliche Soldaten, iſt das
noch Waffenehre des Kriegers, ſich wie ein Strolch und
Strauchdieb vermummt heranzuſ leichen unter. dem Schutze
des Zeichens, in dem ſich alle Kulturvölker einſt zuſammen
fanden, um die Schrecken des Krieges zu lindern. Nun,
wir dürfen wohl ſicher ſein, daß dieſen nd Burſchen ihr
Lohn geworden iſt. Wir aber ſchreiben die L. N. N.
denken der Mahnung, die wir neulich in einem Feldpoſt
briefe fanden: Glaubt zu Hauſe nur ja nicht, daß etwa die
Franzoſen beſſer ſeien als die Engländer. Fangt nur ja
nicht mit der alten deutſchen Sentimentalität an und be
dauert gar die „ritterlichen“ Franzoſen, die von den Eng
ländern verführt ſeien. Es ſind wirklich ganz hund s
gemeine Kerle, die Franzoſen, die uns gegenüber
ſtehen. Nun, der ehe v gt dieſes Arteilja jetzt beſtätigt. Auf ruſſiſche und engliſche Niedertracht
le jetzt auch das „ritterliche“ Frankreich ſeinen Kultur

eitrag.
die Vorgänge an der Weſtfront.

Die Lage im Weſten hat dem deutſchen Generalſtabs
bericht vom Freitag zufolge noch keinerlei nennenswerte
Veränderungen erfahren. Lediglich in den Argonnenhaben ernſchaſte Kämpfe ſtattgefunden, die den Anſeren

erneuten Bodengewinn brachten. Sie nähern ſich
ſchrittweiſe der Feſtung Verdun, ſie von drei Seiten
umfaſſend. Die Feſtung liegt am Ende der heute noch
nicht bezwungenen Sperrfortlinie, die mit Bel

ort beginnt und über Epinal, Toul und St. Mi
iel verläuft. Durch Verdun wird zugleich der große
ogen unſerer Front nach Oſten bedingt. Es leuchtet da

her ein, daß der Beſitz Verduns für uns von großer Be
deutung iſt und unſere Front verkürzen würde; denn ohne
Verdun könnten die angegliederten kleineren Forts bis in
die Gegend von St. Mihiel kaum lange Widerſtand leiſten.
Daß die Anternehmungen gegen Verdun ſehr ernſthaft betrieben werden, lehrt ch der gewaltige Fliegerangriff
auf die Feſtung, den der Generalſtabsbericht meldet.
Auf der übrigen Front haben in der Hauptſache nur Ar
tilleriekämpfe ſtatkgefunden

Neue Kämpfe bei Nieuport.
Aus Amſterdam wird berichtet: Die „Tijd“ meldet

aus Dünkirchen: Zurzeit wird hier wenig gekämpft,
aber in der Gegend von Nieuportiſtheftiges Ar
tilleriefeuner im Gange, das hin und wieder von
einem Jnfanterieangriff abgelöſt wird. Das Große
Hauptquartier iſt aus Furnes verßogen.

Von der holländiſchen Grenze meldet die „Köln. Ztg.
Aus Slwis wird dem „Neuen Rotterdamſchen Courant“
unter dem 11. berichtet. Von derFront zwiſchen Middel
kerke und Nieuport ſind e Verwundetein Brügge angekommen. Zeebrügge iſt trotz des nebe
ligen Wetters wieder mehrfach durch Flieger erkundet
worden. Am Donnerstag abend und Freitag morgen war
der Kanonendonner wiederum heftig. Man hörte ſogar
den ſcharfen Knall von Bomben. In den Dörfern nördlich
von Brügge fanden große Truppenbewegungen ſtatt.

Schließlich meldet die Londoner „Daily Mail“ von der
Nordfronk: Die Kämpfe an der Küſte haben wie
der begonnen. Die Flugzeuge beider Gegner zeich
neten ſich durch große Tätigkeit aus. Die Zivilbevölkerung
von Middelkerke zwiſchen Oſtende und Nieuport hat die
Stadt bis auf den letzten Mann verlaſſen und ſich faſt voll
ſtändig nach Oſtende geflüchtet. Man erwartet jeden
Augenblick den Beginn einer großen Schlacht in dieſer
Gegend.

Die Beſchießung von Armentieres.

Kopenhagen, 12. Febr. Wie „National Tidende“
aus Paris erfährt, begannen die Deutſchen am 9. Februar
mit der Beſchießung von Armentieres.

Die deutſchen Fliegerangriffe auf Dünkirchen.
Genf, 12. Febr.

zur Erde e. Alleden terſcheiben zerſprangen und Mauern ſtürzten zuſammen.

Amerikaniſche Geſchütze für Frankreich. e
Der „Morning Poſt“ zufolge hat die franzöſiſche Re

gierung in den Vereinigten Staaten 50 Schiffsge-
fchütze aller ſchwerſten Kalibers beſtellt, die auf
einzelnen Forts der Feſtungen Belfort, Toul und Verdun
Aufſtellung finden ſollen. Das Kaliber wird auf 34,5 Ztm.
angegeben.

Der öſterr. ungar. Generalſtab meldet
Wien, 12. Febr. Amtlich wird verlautbart: 12. Fe

bruar mittags
Die Situation in Rußland, Polen undWeſtgalizien iſt unverändert.

Die Kämpfe an der Karpäthenfront dauern
überall an. Jm Angriff der Verbündeten wird trotz
erbitterten feindlichen Widerſtandes und Einſetzen s
von ruſſiſchen Verſtärkungen, die aus allen
Richtungen zuſammengezogen werden, Schritt um Schritt

aum gewonnen.
Die Dpe rationen in der Bukowina ſchrei

den günſtig fort. Unter täglichen rer erkämpfen ſich unſere durch die Gebirgstäler vordringenden
Kolonnen den heimatlichen Boden.

Die Serethlinie iſt erreicht.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes.

von Hoefer, Feldmarſchalleutnant.
3

Der Seekrieg.
Große Luſt ſcheint keine Regierung zu haben, gegen

die Erklärung der deutſchen Regierung, daß die engliſchen
Gewäſſer vom 18. Februar ab als Kriegsgebiet zu be
trachten ſeien, zu proteſtieren. Die italieniſche Regierung

hat ſehr zum Ärger Frankreichs bereits mitteilen
laſſen, daß ſie keinen Widerſpruch erheben werde. Die
nordiſchen Staaten haben eine Marinekonferenz auf den
eutigen Sonnabend einberufen, die ſich aber nicht mit
er deutſchen Erklärung, ſondern mit der engliſchen

Minengefahr beſchäftigen wird. Das ſagt eigentlich
genug. Bleibt alſo Amerika. Aber auch dort beſteht keine
große Neigung, von vornherein zu proteſtieren. Man
will abwarten.

Kein amerikaniſcher Proteſt.
Reuter meldet aus Waſhington Die amerikaniſche

Note an Deutſchland wegen der Kriegsgebieterklä
rung iſt am Freitag nach Berlin abgegangen. Sie
enthält keinen Proteſt gegenüber den Maßnahmen
der deutſchen Admiralität, ſondern nur die Bitte um
Aufklärung. Sie enthält aber auch, wie Reuter behauptet,
die deutliche Andeutung, daß jeder Angriff auf ein unter
amerikaniſcher Flagge ſegelndes Schiff als eine Tatſache
angeſehen werden ſoll, die zu Verwicklungen ernſter Art
führen könnte, wenn nicht eine Unterſuchung darüber vor
ausgegangen iſt, ob das Schiff das Recht hatte, die ameri
kaniſche Flagge zu führen.

Die Schiffsankaufsbill wird zurückgezogen.
Reuter meldet aus Waſhington Es wurde be

ſchloſſen, die Schiffsankaufsbill zurückzuziehen und dafür
eine private Bill einzubringer, die dieEigentümerſchaft der Regierung auf zwei Jahre vach



Wiederherſtellung des Friedens beſchränkt und den Ankauf
internierter Schiffe verbietet.

Nutzloſer Flaggenſchwindel der „Luſttania“.
Von unterrichteter Seite ſchreibt man uns: Die Nach

richt, daß die Engländer ihren Flaggen chwindel zum
erſten Male mit dem Cunard- Dampfer „Luſitanig“ geen haben, wird in der ſeemänniſchen Bevölkerung

eine gewiſſe Heiterkeit erregt haben. Denn es dürfte bei
der deuſchen Kriegs und Handelsmarine keinen Offizier
und Obermatroſen geben, dem der beſondere Typ der
ſchnellen CunardDamfer nicht ganz genau bekannt iſts der ſich dadurch hätte täuſchen laſſen, daß ein ſolcher

Dampfer eine falſche Flagge führte. Die „Luſitanig“ kann
von großem Glück ſagen, daß ihr kein deutſches Kriegs
ſchiff begegnet iſt, denn die amerikaniſche laggeg würde
ihr keinen Augenblick etwas genutzt haben. Daß mandies überhaupt glauben konnte, läßt darauf ſhließen,
daß die maßgebenden Kreiſe in England, die die Führung
der amerikaniſchen Flagge auf der „Luſitania“ veranlaßt
haben, von den Kenntniſſen unſerer ſeefahrenden Offiziere
eine ſehr naive Vorſtellung haben. Sollten die Engländer
in dieſer Beziehung von ſich auf andere ſchließen, dann
können wir den kommenden Ereigniſſen zur See mit
Ruhe entgegenſehen.

Die Unterſuchung über die Erlebniſſe
des Dampfers „Laertes“.

Amſterdam 12. Febr. Die amtliche Anterſuchun
über die Erlebniſ ſſe des un Dampfers „Laertes“
wird durch eine von dem Kommandanten der Marine
direktion Amſterdam eingeſetzte Kommiſſion geführt.

Holländiſche Maßnahmen gegen den engliſchen
Flaggenſchwindel.

Amſterdam, 12. Febr. Laut Blättermeldungenwerden die Poſtvampfer der Dampfſchiffgefellſchaft Zee
landog ihre Namen in großen Buchſtaben auf der Seiten
wand tragen. Die Schornſteine werden oben in denholländiſche Farben rotweißblau geſtrichen werden.

Jn England iſt man mißvergnügt über die Holländiſchen
Vorſichtsmaßregeln.

r el 12. Febr. Jn England ſind die Maßnahmene nen den Man von denen jetztv ehrzahl in Rieſenlettern den Namen des Heimat

hafens und die Nationalfarben rund um ihre Schiffe an
bringt, mit ſüßſaurem Lächeln aufgenommen worden. Der
„Standard“ bemerkt dazu: Durch dieſe r elnder Neutralen

engliſchen Dampfer nahezu hinfällig geworden. Dieſe Malerei iſt in der Tat ſchon bei mittleren
Schiffen keine Kleinigkeit, und jedes Schiff, das dieſe übergroßen Abzeichen nicht trägt, aber trotzdem unter neu
traler Flagge fährt, wird dadurch ſchon auffällig, und man

n e ſein, was die britiſche Regierung nunmehr
un wi
Was wird aus der Kornladung der „Wilhelmina“?
Rotterdam, 12. Febr. Reuter meldet aus Waſhing

ton, das Staatsdepartement ſet der Anſicht, daß die An
gelegenheit des wegen Sturmes freiwillig in Falmouth an

s Dampfers „Wilhelmina“, der Korn fürDeutſchland e hat, vor den en gliſ ch end e Seſhlußger s ho r acht werden müſſe, da
r deutſchen egierung über di eſchl

u en derer Be e durchEigentü er Laeinen Anwalt vertreten ſein. Der Botſchafter der Ver
einigten Staaten den Prozeß verfolgen.

le der deutſchen Regierung doch nur auf
das Getreide ausgeübt werden kann, das n inland befindet, erſcheint die amerikaniſche n ne
merkwürdig. Jedenfalls dürfte ſie dem engliſchen Geebenſo wie die e n und Abänderung der re
vorlage über die von der amerikaniſchen Regierung ge
planten Schiffsankäufe ſehr wohl entſprechen

Das Reuterburegu meldet er Man erwartet, daßdie Noten der Vereinigten Staaten an Eng
land und Deutſchland morgen veröffentlicht wer
den. Es heißt, daß die Note an England ſich nicht auf
den Vorgang mit der „Luſitania“ ſtütze, ſondern auf die
Erklärung des engliſchen Auswärtigen Amts, die den Ge
brauch der neutralen Fla. Wer v engliſche Schiffe recht
fertigke. Die Note an chland iſt in freun dſchaftlichem Ton dalen

Der tärliſche Krieg.

Ein Aufruf des Sultans.
Aus Konſtantinopel meldet die „Agence Milli“: Der

ontro

Sultan hat an die Agypter folgende Kundgebung ge
richtet:

An meine ägyptiſchen Söhne!
Jhr wißt, wie England in Agypten hineingekommen

iſt und mit welcher Treuloſigkeit es die Verwaltung des
Landes in Beſchlag genommen c Es war mein ſtändiger
Schmerz, Euch unter der engliſchen Tyrannei leiden zu
ſehen und habe auf einen günſtigen Augenblick gewartet,
um ihr ein Ende zu machen Jch danke dem Allmächtigen, daß er mir die glückliche See gegeben hat,
eine meiner kaiſerlichen Armeen zu entſenden, um Euer
ſchönes Land, das müſelmaniſches Erbgut iſt, zu befreien
Jch bin gewiß daß es mit göttlicher Hilfe meiner kaiſer
lichen Armee gelingen wird, Euch von dem fremden Einfluß und der fremden Einmiſchung ledig z machen und
e Eure Selbſtherrſchaft und Eure Freiheiten zurückzu
geben. Jch bin überzeugt, daß meine ägyptiſchen Söhnedurch n Vaterlandsliebe dazu el t werden, mit
allem Eifer, deſſen ſie fähig ſind, an dieſem Befretungs
kriege teilzunehmen.

Die Ruſſen in Perſien
Das Wiener K. K. Tel. und Korreſp.Buregu meldetaus Konſtantinopel: Jn Erwiderung au eine Reihe von

Artikeln der „Nowoje Wremja“, in denen namentlich der
Verſuch gemacht wird, zu beweiſen, daß Rußland die
Neutralität Perſtens achtete, während ſie
lediglich von der Türkei verletzt worden ſei, wird in maß
gebenden et Kreiſen in halbamtlicher Form
e e n en, daß entgegen den Behauptungen der„Nowoje Wremja“, wonach Rußland inPerſten nur tauſend
Mann gelaſſen habe, Rußland tatſächlich vor dem Aus
bruch des Weltkrieges in Aſerbeidſchan allein 6 Jnfanterie,
4 Kavallerieregimenter, ſowie 7 Batterien ſtehen u
und halb ſoviel Truppen in anderen Teilen Nord-Perſiens
die als ruſſiſche Einflußſphäre bean ne werde, im ganzen
alſe mehr als 40 000 Mann. Nach Ausbruch des europäi

iſt die neutrale Flagge für die

a e

ſchen Krieges wurde die Hälfte der Truppen mit den im
Kaukaſus ſtehenden Regimentern vereinigt und mußte
gegen Deutſchland entſandt werden. Rußland hat alſo
nicht einen Teil dieſer Truppen, wie es die „Nowoje
Wremja“ darſtellt, aus Achtung vor der Neutralität Per
ſiens zurückgezogen. Nach Beginn des türkiſcheruſſiſchen
Krieges hatte Rußland in Aſerbeidſchan, und zwar in
Saudſchbulak, Urmig, Selmas, Choi und Täbris vier Jn

e und drei Kavallerteregimenter ſowie vier Bakte
rien. Dieſe Truppenmacht bedrohte tatſ ſächlich die türki
ſchen Truppen in der Flanke Die ru ſſiſchen Truppen über
ſchritten ſogar noch vor der Eröffnung der Feindſeligkeitendie Grenze und zwan gen die dort ſtehende n ſchwachen türki

ſchen Garniſonen, ſich nach Rarai und Baſchkale zurückzuziehen. Die Ruſſen verletzten alſo auf d dieſe Weiſe nicht
nur die Neutralit tät Perſiens, ſonder n ſind vielmehr auch
daran ſchuld, daß der Krieg auf perſiſches Gebiet hinüber
getragen wurde. Was die Rußerungen des ruſſiſchen
Blattes betrifft, die Perſer hätten nunmehr erkannt, wer
ihr Freund und wer ihr Feind ſeti, ſo iſt die beſte Antwort
darauf in dem Heldenmut zu finden, den die perſiſchen
Krieger im gemeinſamen Kampfe Schulter an Schulter mit
den Türken bewieſen haben. Die Perſer haben erkannt,wer ihr Feind iſt, als, wie die „Nowoje Wremja“ ſagt
die Ruſſen ſich wiederholt weigerten, die von ihnen be
ſetzten Gebiete Perſiens zu räumen und die darauf bezüg
lichen Schritte der perſiſchen Regierung damit erwiderten,daß ſie ihre Garniſonen durch neue aus Turkiſtan heran
gezogenen Truppen verſtärkten.
Der Dampfer „Waſhington“ durch die Ruſſen beſchoſſen.

Der amerikaniſche Dampfer Waſhing
ton“, der von ruſſiſchen Kriegsſchiffen im Hafen von
Drapezunt in den Grund geſchoſſen wurde,
hatte Arzte und Heilmittel a das Spital des RotenHalbmondes nach Trapezunt gebracht. Wie es heißt, wird
der amerikaniſche Botſchafter in Petersburg bei der ruſſi
ſchen Regierung gegen die Beſchießung der „Waſhington“
proteſtieren und Aufklärung über dieſe Verletzung der
amerikaniſchen Flagge n

Der Krieg in den Kolonien

Eine unwahre Reutermeldung über die Kämpfe in
Südafrika.

Berlin, 12. Febr. Amtlich wird gemeldet Aus
Südweſtafrika wird amtlich berichtet: Major
Ritter hat Anfang Februar die am Nordufer des
n e e er in der Kapkolonie verſchanztenEngländ ber den Dran e geworfen undſämtliche ehren zum überſetzen über den Fluß

ger ortDanach ſind die von Reuter über dieſes Gefecht in den
letzten Tagen verbreiteten Pachrichten insbeſondere die
über einen „abgeſchlagenen Angriff“ der Deutſchen und
„ihren Rückzug unter ſchweren erluſten“ unwahr.
(W. T. B.)

Kämpfe an der Lüderitzbucht.
London, 12. Febr. Das Reuterſche Bureau meldetgus Lüderitzbucht: Eine berittene Patrouille rückte bis

Pomona und Bogenfels 50 bzw. 70 engliſche Meilen

ut e aufgeſph äkten. Dies iſt das erſte Mal, d rig Truppen
in dieſer Richtung ſoweit borgedrungen ſind. Die
Hauptabteilung blieb in Pomona, eine kleinere Abteilungrückte nach Bogenfels. Dieſes brannte, als wir gleich
zeitig mit dem eiligen Rückzug des Feindes dort ankamen.
Unſere Truppen kamen beim Vorrücken in feind
liches Gewehrfeuer und ſetzten das vom Feinde
en r Vernichtungswerk fort, nachdem möglichſt viel
von den Vorräten in Sicherheit gebracht worden war.
Dasſelbe geſchah in Pomong.

Bulgariens feſte Haltung.
Meldung der „Agence Bulgare“ aus Sofia: Jn einer

am Mittwoch abgehaltenen Verſammlung von De
putierten der regierungs freundlichen
Mehrheit führte Miniſterpräſident Radoslawo aus,daß die von Bulgarien beobachtete Haltung
dem Lande das Wohlwollen aller Mächte eingetragen
habe, was zu der feſten er berechtige, daß die ge
rechten Anſprüche der Bulgaren, deren Legitimität überall
anerkannt werde, ſich ſchließlich durchſetzen würden.

Wie man in Petersburg das rumäniſch-bulgariſche
Verhältnis geſtalten möchte.

Aus Petersburg wird gemeldet: Die offiziöſe Tele
graphenagentur ſtellt den Abſchluß eines Abkommenszwiſchen Bulgarien r Rumänien in baldige
Ausſicht. Die „Nowoje Wremja“ bemerkt dazu: Die
öffentliche e in Bukareſt neige zur Abtretung
von Gebiet an Bulgarien, und ſoweit würde
der Herzenswunſch der Sofioter Regierung in Erfüllung
gehen. Das Blatt erblickt in dem Abkommen die nötige
Vorbedingung für Rumänien, in den Krieg gegen
Hſterreich einzutreten.

Politische Abersicht.
SſterreichUngarn. Jm Beiſein des Kaiſers Franz

du und ſämklicher in Wien weilenden Mitglieder des
Kaiſerhauſes fand am Donnerstag in Schönbrunn die
Taufe des am 8. Februar geborenen Sohnes des Erz
herzogs Karl Franz Joſef und ſeiner Gemahlin Zita ſtatt.
Als Taufpaten enihereſt e rzog Maximilian und Erz
herzogin Maria Thereſia Täufling erhielt dieNamen Robert Karl Ludwig. Bei einem Empfange

der Beamtenſchaft des gemeinſamen Finanz-
mini i er i ums erklärte der gemeinſame Finanzminiſter
von Koerber folgendes: Die Angelegenheiten Bos
niens und der Herzegowina ſind ſchwierig genug,

jetzt ſchwieriger denn je, weil alle Leidenſchaften, an deren
Abflauen man vielleicht ſchon glauben konnte, von derWucht der Ereigniſſe neuerdings aufgepeitſcht worden ſind.

Anter, allen Umſtänden wird in dieſen Ländern eine weit
hin erkennbare feſte Ordnung auf den Fundamenten
der Wahrheit und Gerechtigkeit, aber unter dem ſteten
Schutze der unantaſtbaren Staatsautorität aufzurichten
d Der Miniſter wies auf die Kraft der Monar-

re deren Völker in wenigen Tagen beinahe drei
iarden freiwillig als Kriegsanleiheg u e bracht haben und ſagte: Wir haben den treueſten

ſüdlich von Lüderitzbucht vor, Wenn e und

und beſten Bundesgenoſſen und werden ihn uns zu er
halten wiſſen. Wir können mit ruhiger Zuverſicht ab
warten, wie unſere vereinten Waffen die Schlußrechnung
geſtalten werden. Der Miniſter erinnerte ſchließlich daran,
daß alle Völker der Monarchie begeiſtert dem Rufe ihres
oberſten Kriegsherrn folgten und mit bewunderungs
würdigem Heldenmute kämpften. Nach dem Kriege wür-
den die Völker inne werden, daß jeder Staat, wie auch die
innere Organiſation ſei, ſtets mit entſchloſſenem Willen
und klaren Zielen geführt werden müſſe. Die WienerZeitung veröffentücht ein Ausfuhr- und Hurch
fu h rverbot für zahlreiche Artikel, en ne Rüben-zucker, Rohrzucker, Getreide, Mehl, Roheiſ en und Stahl.
FItualien. „Agenzia Stefani“ meldet aus Tripolis:Oberſt Gianinazzi telegraphiert aus Bungeim, daß
am 8. Februar in früher Morgenſtunde eine weitere Streit
macht, die auf mehr als 1000 Bewaffnete und 90 Reiter
und Worte geſchätzt wurde, einen Angriff ausführte,
als die Kamele ſeiner Kolonne ohne Bürde und ohne Be
wachung von 300 Jnfanteriſten geweidet wurden. DerAngr iff fand eine Stunde von Bungeim ſtatt. Während
dieſe Eskorte von 300 Mann mit dem Feind in Berührungblieb, ſandte Gianinazzi alsbald zur Verſtärkung
einige Abteilungen erythräiſcher und libyſcher Truppenmit einer t erie be tun die von Oberſt Billin
befehligt wurden. Der Kampf dauerte mit äußerſter
Heftigkeit bis zum Abend an. Der Feind wurde endlich
mit ſehr ſchweren Verluſten auf viele Kilometer von
Bungeim e Die Nacht machte eine weitere
Verfolgung Die Jtaliener verloren an
Offizieren drei und einen Verwundeten, dieerythrätfchen und ye ſchen a er hatten 29 Tote und
50 Verwundette. Die Haltung der Offiziere und Mann
ſchaften war glänzend.

Spanien. Einer Meldung aus Madrid zufolge
haben 120 000 Perſonen aller Bevölkerungsſchichten ihre
Karten in der belgiſchen Geſandtſchaßt abgegeben.
Der Geſandte bat die Bevölkerung Madrids, für die ge
zeigten Sympathiekundgebungen ſeinen Dank ausdrücken
zu dürfen.

Portugal. Die Holländer Zeitungen melden aus Liſſa
bon: Der Miniſterpräſident n hat amtlich die
vorläufige Einſtellung der biliſierungs-maßnahmen Portugals ver fügt. Nach Mel
dungen aus Liſſabon iſt die Unzufriedenheit im
Offizierkorps über die Strenge des neuen Miniſter
präſidenten Caſtro ſehr groß und im ſtetigen Wachſen
begriffen. Mehrfach iſt es bereits zu blutigen Un
ruhen gekommen. Beſonders aufrühreriſch zeigen ſich
die Jnfanterie Regimenter, die nach Angola verſchickt
werden ſollen. Die Regierung nimmt andauernd Gar
niſonverſchiebungen vor, um auf dieſe Weiſe zu verhindern,
daß die Soldaten in längere Berührung mit der Be
völkerung des Ortes kommen.

Rußland. Aus Petersburg wird gemeldet: Die
Dumaſeſſion wurde durch e Ukas bis ſpäte
ſtens Mitte Dezember vert a Vor Schluß der Sitzunghat die Duma folgende Ent ti eßung angenommen:

„1. Die Regierung möge eheſtens Maßregeln treffen, um
den Provinzen, die durch die Kriegführung gelitten haben,
Hilfe zu bringen. 2. Die Regierung möge einen ergänzen
den Geſetzentwurf über Ruhegehälter und Unterſtü r
für Kinder von Witwen, die bei dieſen leben, und ühöhung der Ruhegehälter rn vater und

aiſen der in dem fetzigen Kr riege geren Kämpferausarbeiten e Milkiarreſeroſen, ie e
machen, mögen unter die Fahnen berufen und durch So
daten, die den Heeresdienſt verließen, aber zum Polizeidienſte tauglich ſind, erſetzt werden. 4. Es möge eine
Kommiſſion beim Miniſterium des Außern e er e wer
den, die die Verletzungen des Völkerrechts und der Regeln
der Kriegsgebräuche durch Deutſche, Sſterreicher, Angarn
und Türken, ſowie über die Schäden, die der Staat, öffentliche Einrichtungen, Geſellſchaften und Privatperſonen da
durch erleiden, unterfuchen ſoll.

China. Die „Neue Züricher Zeitung“ meldet aus
Petersburg: Die Antwort Rußlands auf den
Proteſt Chinas wegen des ruſſiſch-mongoliſchen
Meure über die Eiſenbahnen und Telegraphen in der
Mongolei wurde in Peking für nicht befriedigend erklärt.
Die chineſiſche Regierung überreichte einen zweiten Proteſt.
Japan. Das ruſſiſche Blatt „Rußkojo Slowo“ bringt
jetzt eine Zuſammenſtellung der japaniſchen For
derungen an China. Danach ſoll Japan gefordert
haben I. Verlängerung der Abtretung von Dalni und
Port Arthur auf 99 Jahre. Der Pachtvertrag läuft nur
auf 25 Jahre und läuft in ſieben Jahren ab. 2. Ver
längerung des Vertrages über die ſüdmandſchuriſchen
e d n Auch dieſer Vertrag läuft in ſieben Jahren
ab. 3. Handelsfreiheit für Japan in China und das
Recht des Jmmobilienerwerbs. 4 Einſchluß der Südoſt
mandſchurei und Mongolei in die Japan ausſchließlich
vorbehaltene Jntereſſenzone. 5. Konzeſſion der
Schantungbahn und der Schantung-Bergwerke auf
unbegrenzte Zeit. Dieſe gehören vertraglich Deutſchland
und Ching, das ſie ohne die Einwilligung Deutſchlands
nicht hergeben kann. 6. Ubertragung der Jn-
ſtruktion des chineſiſchen Heeres und der
re n Marine gu japaniſche Offziere. Ernennung japaniſcher Beiräte für die chineſiſchen Miniſterien für Finanzen, Unterricht und Verkehr.

Einführung der fapaniſchen Sprache in
den chineſiſchen Schulen.

Deutschland.
Berlin, 13. Febr. Einer Meldung des Breslauer

„Katolik“ zufolge beſuchte Kaiſer Wilhelm am6. d. Mts. das weltbekannte Czenſtochauer Wer in Been des Generaloberſten v. W. Der Kaiſer wurde
von dem Paulanerpater Romuald an Stelle des erkrank
ten Priors begrüßt, dann geleiteten ihn Kloſterbrüder zurKirche. Mehr als eine Stunde verweilte de Haiſer in
dem Kloſter, deſſen Schatzkammer und Bibliothek ja
weltberühmte Sehens würdigkeiten ſind, und verabſchiedete
ſich dann, nachdem er mehrere taufend Mark für den
Opferſtock geſpendet hatte. Die Kaiſerin beſichtigte
geſtern das Kriegs lazarett in dem Königlich tierärzt
lichen Jnſtitut in der Jnvalidenſtraße. Am Nachmittag
beſuchte die Kaiſerin das Jugendheim für Kinder oſt
preußiſcher t e he in en erbe Es ſind bis jetzt
vierzehn ſolcher Heime in den verſchiedenen Provinzen
errichtet worden.

Berantwortliche Redaktion, Druck und Berkag
von Th. Rößner in Merſeburg.



Unsere

beglnnt Montag, den 15, Februar 1915.
Der Pinkauf während der Weissen Woche ist umsomehr zu empfehlen, als bei der eingetretenen Warenknappheit mit s0

biltigen Preisen später nicht gerechnet werden Kann Zum Verkauf kommen:

Riesengrosse Posten Weisser Waren:5Beginn Damenw äscke Weisse Seidenstoffe Weisse Damenkleider Weiese Schürzen

M n m a Herrenwäsehe Weisse Wolikleiderstoffo Weisse Blusen Direktoire- Beinkleider
Kinder wäsehe Weisse Waschkleidersteffo Weisse Kostümröcke Weisses Strümpfe
Wächestotfs Schweizer Stickereistoffo Weisse Goltfjacken Weisses Handschuhe
Leinen und Halbleizen Schweizer Stickereivolants Weisse Kinderkleider W isse Schwitzer u Sportler15, Fehruar., Tischwäsche, Haus wäsehe Stickeret-Voiles Weisse Kinderkittel Weiss Rodelschals u Hützen

Bettwäsehe, Frottierwäsehe Voile Volants Weisse Unterröcke Weise Jabots und Kragen
Wäschestickereien Spitzen und Linsätze Weisses Blusenschoner Hals- und Aermel üschen
Weisse Taschentücher Tüll- und Spachtelstoffke Weisso Untertaillen H i ndarbeſten, vorgeseichn.,
Weisse gest. Taschentücher Weisse Th ater-Schals Korsetts und Büstenhalter angefangen u fertiggestickt

den

Gardinen, Stores, Vitrsgen, Seheibenschleter Bettdecken, Sehlafdecken, Kinderwagendecken u dergl.

Rabatt bewilligen wir trotz unserer billigen Preise während der Weissen
Woche auf weisse und auch auf alle anderen Waren in unserem

S Geschaft bei Barzahlung e(ausgenommen sind nur Kurzwaren and Strickwolle).
Die Beslehtigung unserer Schaufenster ist sehr zu empfehlen.

et die Kanſt nd Bauſchtoſſere

u J ſSchrader Bölsche
pehlt rer werten Kundlheft non Stadt und Land: Dienstag len 16 Fehnrugrer.,

Feuerſichere Türen ſowie ein ere ener Gormitta gs 11 n z v
hen n ne atte bunte ſchehen de et er m8

l

Schlaßſt ernngen. z en nAlle Reparafuren werden ſchaellſtens und Hillig e Na e Markt 26.
ausgeführt. VUebernehme jede ch weißarbeit vor e 8
Gigmiede en, Guß Stahl Kapfer und Me ſtne, ſowie jede eGSGchmiedegarheit an Ort und Sielle.

Te 9 Meer r 5 I. ß FrlFe Fl. m Dafgg Lonug e eSeeſon Merſeburg S r ſtr. 5 her ſn ſlebt den ſt Krennm. lastltut eeh Lehborator um
a z J e e S Die Gurfsver waltung kür Karlstragsol, J. r kür

Zahnleidends e Tahnersetz
Konditorei Bodig.

e Sprechzeite fägtioh 9—6 UhrS ſehr billig z Selbſtanfertigen v
Merseburg, Schmale Str. gen, D en u. KoſtümeC Koverd NachNu u. Möbeltisoſtlerei F Unſere Krieger im Felde S

Anfertigung ganzer Ausstattungen Chacn Phoresson a lewen furchtbar unter der Ungeziefer-Plage. Suende daher
und einzelner Möbel nach Zeichnung. g jedermann als deingend notwendige Liebesgabe:

z. c 44Möbellagon Sarglager e Apotheker Altmann's „Ohnelaus
S Telephon 235. beſthewährtes Schutzmittel gegen das läſtige Ungeziefer

S n e Pre s pro Flaſche 60 Pfg. in Solzhülſe verpackt.échnikum ſſhurghausen J Allinverkeuf beſ. Carl Rauch, Markt.
Höhen mittſ. Masch.- u. Eleſtrot Sehnle, Werkn Schule

e e n n Erhöhung des inkommensS 7 e g J J Honig Und Habtonton, p gt hen Wenten e ehe bei der 3 nstult
Ein deutſcher Gruß 9 Cachon ind net lulen e ln en

Das iſt die neueſte Serie von knser I Joderer p ayfſllen en e e 8.244 9.612 n d 14.19618. 120
f fnd vorzügliche Mittel gegen Bei längerem Aafsohub der Rentenrahlung wesentlich höhere Sätze.s Nerſeburger Anſichts“arten Butter und Heiſerkeit bei e „Vür Frauen gelten Poronfers Tarife

in meinem Verlage. F. Aktüve Ende 19132 124 MiIionen Markne g. Abert Bruns ne Friſe eher re re eSotthardtſtraße 27.

e Drogenhandlung.

m Burggtr.

Hierzu zwei Beilagen.
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Beilage zum „Merſeburger Correſpondent“.
Ssautag den 14 Februar 1815.

Srste Beilage.

An Bismarck's Grab!
Rings um mich her der Sachſenwald,
Es ſtehln die alten Eichen!
Den Rieſen gleich, zu Schutz und Trutz,
Sie werden niemals weichen,
Als ſtumme Wächter ſteh'n ſie hier
Und rücken nicht vom Flecke,
Und halten treue Wacht am Grab,
Wo ruht Der deutſche Reckel!“
So feſt und hart wie Eichenholz,
So war er auch im Leben,
Sein Vaterland, das war ſein Stolz,
r galt ſein ganzes Streben.

r iſt nicht mehr, doch lebt ſein Geiſt
m deutſchen Volk noch heute!
as Volkl! das zeigte deutſchen Mut

Als kam der Feinde Meute.
Und heut' ſteh ich an ſeinem Grab,
Die Eichen rauſchen leiſe,
Die draußen halten treue Wacht,
Auf alte, deutſche Weiſe
Schlaf ruhig, Alter! Wie Du hier
Beſchirmt von deinen Eichen,
Auf deutſcher Wacht ſteh'n heut auch wir!
Und werden niemals weichen!

Friedrichsruh, 31. Januar 1915. P. Lützkendorf.

Kriegsnachrichten.
Hſterreichiſche Mörſer.

Der Peſter Lloyd veröffentlicht eine Anterredung mit
dem Leiter der Skodawerke Freiherrn von Skoda, welcher
guf eine an ihn gerichtete Frage, ob im Laufe des Krieges
ſeitens unſerer Feinde eine Uberraſchung auf artilleriſti
ſchem Gebiete zu erwarten ſei, antwortete

„Hätten die Franzoſen die Abſicht,
nachzuahmen, ſo würden ſie mit der Ausführung des
Planes kaum fertig werden, denn hierzu brauchen ſie,
vorausgeſetzt daß alles glatt geht und klappt, im beſten
Falle zwölf bis fünfzehn Monate, um auch nur einige
kampffähige und leiſtungsfähige 30,5-Ztm. Mörſer herzu
ſtellen. Der große Wert des Mörſers beſteht darin, daß
er, der vorerſt nur als Belagerungsgeſchütz gedacht war,
ſpäter ſogar im Schützengraben zur Verwendung gelangte
und ſich als ein auf allen Straßen und Wegen fort

gliches S bewährt hat. Der
minder fie

unſere Mörſer

ſehr bald gefechtsfäh
Schließlich bezeichnete Freiherr v. Skoda es al ch

daß der Plan einer Einbeziehung der engliſchen Firma
Vickers bei der Gründung einer ungariſchen Kanonenfabrik
aufgegeben worden iſt. Die engliſche Firma dürfte die
verborgene Abſicht gehabt haben, herauszubekommen, was
bei uns, und vor allem, was in Deutſchland auf unſerm
Gebiete geplant und gearbeitet wird. Die Firma hätte
natürlich auch die erſte Form unſeres Mörſers kennen

Anſer Cinziger.
Roman von Th. Schmidt.

76. Fortſetzung (Nachdruck verboten.
„Durchaus nicht, lieber Bernſtorff. Jch ſagte Dir ſchon

vor einem Monat, als Du mit Deiner kranken Tochter
von London zurückkehrteſt und ſich infolge der Aufregung
wegen des ſchändlichen Verhaltens ihres Mannes und der
Refſebeſchwerden ihr körperlicher Zuſtand verſchlimmerte
und ihr Geiſt ſich zu umnachten anfing, daß eine Anderung
zum ne währſcheinlich erſt nach der Stunde zu er
warten ſei, in der ſie einem Kinde das Leben geben werde.
Natürlich iſt unſere Patientin noch außerordentlich ſchwach,
aber die Freude, einen prächtigen Knaben zu beſitzen, wird
ſie bald vollends geſund mächen. Die Geburt des Kindes
T ſomit als die denkbar günſtigſte Wendung in ihrem

uſtande anzuſehen.
Meinſt Du wirklich? Jch denke, dieſes Kind müßte

ſie ſtändig an den Elenden erinnern, an dem ſie mit einer
Liebe und Hingebung gehangen hat, die ich ihr früher
niemals zugetraut hätte.“

„Mein lieber Bernſtorff, wer kennt ſich bei den Weibern
aus? Die eine Frau verliert Liebe und Zuneigung zu
dem Mann ſchon bei den geringfügigſten Vorkommniſſen
in der Ehe, während eine andere nicht von ihrem Manne
läßt, auch wenn dieſer ein Schurke iſt und ſeine Frau
bekrügt. Dieſer letzteren Art, zu der ich auch Deine Tochter
rechne, gebührt unſer Lob und höchſte Anerkennung, be
ſonders dann, wenn ſie nicht nachläßt, den Mann zu
einer höheren, edleren Auffaſſung des Ehelebens zu bringen
vermögen. Ich habe nur kurze Zeit das Glück in der
Ehe genoſſen, und wenn mir Gott jetzt mein Kind läßt,
dann will ich nicht klagen und dieſen nunmehr alle meine
Liebe zuwenden, ſagte Deine Tochter vorhin, als ich ihr
e Knaben aus den Händen der Hebamme in die Arme
egte.

Am Abend dieſes Tages ſaß Bernſtorff am Kranken
bette ſeiner Tochter. Frau Liſa hielt ihr Kind im Arm
und ſah mit wehmütiger Freude auf das kleine ver
ſchrumpfte gelbe Geſichtchen des Knaben.

„Wenn Max doch jetzt ſein Kind ſehen könnte, er
würde es gewiß bereuen, mich verlaſſen zu haben. Wo
er nur ſein mag?“ ſagte ſie leiſe

Sie beſchäftigt ſich in Gedanken noch immer mit dem
Elenden, dachte Bernſtorff. Welch einer Liebe iſt dieſe
ſchändlich Bekrogene doch fähig! Er legte ihr ſanft die
Hand auf den Arm.

„Liſa, gib doch endlich die Hoffnung auf, daß Dein
Mann eines Tages reumütig zu Dir zurückkehren könnte.

rbares Gelände überwinden,

gelernt und Zeit und Gelegenheit gehabt, auch für die
Entente Mörſer herzuſtellen.“

4

Wie der „Takomaru“ unterging.
Von der Vernichtung des engliſchen Dampfers „Tako

letzte Fahrt des Schiffes mitgemacht hat, folgende Schilde
rung, die klar beweiſt, daß der Beſatzung genügend Zeit
zur Rettung geblieben war.

„Der „Takomaru“, 6238 Tons, verließ Wellington in
NeuSeeland am 9. Dezember, mit der Beſtimmung nach
Havre und London. Wir ſteuerten nun auf Havre zu, für
dieſen Hafen war der größte Teil der Ladung, gefrorenes
Fleiſch (100 000 Hammel), beſtimmt, während er e und
Gemüſe ſowie die Liebesgaben der auſtraliſchen Frauen
für London beſtimmt waren.

Bis Sonnabend morgen ereignete ſich nichts Beſonderes.
Wir befanden uns auf der Höhe von Kap Antifer, unge
fähr ſieben Meilen von Havre. Die See war ruhig und
die Luft klar. Die Seeleute waren gerade dabei, die Anker
bereitzumachen, als der Kapitän und der zweite Offizier
von der Brücke aus das Periſkop eines Unterſeebootes
ſichteten. Wenige Sekunden darauf wurde die „Takomaru“
mittſchiffs von einem Torpedo getroffen, wodurch ein Teil
des Oberbaues und der Brücke zerſtört wurde. Der Vorder
teil des Schiffes ſank ſehr raſch, und die Mannſchaft hatte
alle Mühe, ſo raſch als möglich nach dem Achterdeck zu
eilen. Das Fahrzeug war vollſtändig vom Waſſer über
flutet, das im Augenblick der Exploſion bis zum Schorn
ſtein emporſchnellte. Die Leute, die ſich unker Deck be
fanden, konnten nur mit Schwierigkeiten hinaufgelangen,
da das Schiff ſchwer auf die Seite neigte und das Waſſer
ſich über die Treppen ergoß. Die See rundum war im
weiten Umkreis ſchwarz gefärbt, was ſich daraus erklärte,
daß das feindliche Torpedo in die Kohlenbunker einge
drungen war. Glücklicherweiſe war der Apparat für draht
loſe Telegraphie noch nicht abmontiert, was kurz darauf
gemäß den Vorſchriften vor der Einfahrt in den Kriegs
hafen hätte geſchehen müſſen. Wir ließen ſofort dasSignal
„S. O. S.“ (rettet unſere Seelen) hinausgehen und erhielten
nach einer halben Stunde eine drahtloſe Antwort aus
Lands End in England. Gleichzeitig eilten mehrere Tor
pedoboote aus Havre herbei. Sechs dieſer Boote um
ſchwärmten uns in raſcher Fahrt, während unſere Mann
ſchaft von dem Dampfer „Semper“ übernommen wurde.
Der „Takomaru“ ſank um 10,35 Uhr, eine Stunde und
vierzig Minuten nachdem er getroffen war.“

e

Zum Austauſch der ſchwerverwundeten Kriegsgefangenen.
Amtlich wird gemeldet Vom 12. Februar 1915 ab wer

den die kriegsgefängenen Franzoſen, die für den Schwer-
verwundetenAustauſch in Frage kommen, für den ſpäteren

einig

Antwo J

Die für den Austauſch in Frage kommenden Engländer
werden bis zum 14. Februar in Lin gen (an der holländi
ſchen Grenze) bezw. in Lüttich vereinigt. Als Termin für
den Austauſch durch Vermittlung der Niederlande iſt der
engliſchen Regierung der 15. und 16. Februar vorge
ſchlagen.

Glaubſt Du denn, daß ein Mann mit der Lebens und
Denkweiſe Seckels je Freude am Familienleben, an dem

Anblick eines Kindes empfinden könnte?“
Frau Liſa ſeufzte und ſchwieg eine Träne trat ihr

ins Auge.
„Danke Gott,“ fuhr Bernſtorff fort, „daß er Dich nicht

mit nach Amerika nahm und Dich dort Deinem Schickſal
überließ Und nun genug davon! Denk nicht mehr an
das Vergangene, Deine Liebe gehört jetzt allein dem Kinde,
dem Du das Leben gabſt.“

Wöchnerin nickte und ſah dankbar zu ihrem Vater
auf.

„Ja, ich will ihn vergeſſen und Dir jetzt in allem
folgen. Ob ſein Vater und ſeine Schweſter wohl Nachricht
von ihm erhalten haben Der Erlös für die mir heimltch
entwendeten Juwelen wird wohl nicht lange vorhalten,
denn er kann ja mit dem Gelde gar nicht haushälten.“

„Jch werde gelegentlich mal nach Döhren hinausfahren
und den alten Seckels fragen, ob er etwas von dem
Flüchtigen weiß und ihn nötigenfalls warnen. Hat der
verkommene Menſch auch kein Jntereſſe mehr für mich,
ſo will ich doch verhindern, daß er die Seinen auch noch
brandſchatt. Und nun noch einmal: vergiß Seckels. Das
iſt zu Deiner Geneſung zunächſt das notwendigſte. Jch
mag ſeinen Namen hier im Hauſe nicht mehr hören.“

Bernſtorff fand erſt nach mehreren Wochen Zeit zu
einer Fahrt nach Döhren; geſchäſtliche Sorgen und An
päßlichkeit hatten ihn an das Haus gefeſſelt. Die einzige
Freude, die er in dieſer Zeit genoß, war die ſtändige
Beſſerung in dem Befinden ſeiner Tochter und die Be
obachtung, daß Liſa über den kleinen „Robbi“, der ſich
prächtig entwickelte, die trübe Vergangenheit vergaß.

Heute ſaß er wieder wie im letzten Herbſt in dem
kleinen Stübchen der Gärtnerwohnung dem „Krüppelchen“
gegenüber und hörte auf deſſen Plaudern über das Leben,
das es mit dem Vater in der Einſamkeit führte. Jhr
Vater war nicht zu Hauſe, er befand ſich noch in der Stadt.

„Alſo es geht Euch gut hier; das freut mich,“ ſagte
Bernſtorff. Und auf den Zweck ſeines Beſuchs einlenkend
fragte er „Habt Jhr denn gar keine Nachricht von dem
Geflüchteten erhalten Du haſt Dich wohl ſehr erſchrocken,
als Du von der Flucht Deines Bruder hörteſt

„Jch erſchrocken Nein, durchaus nicht, ich wußte es
im Voraus, daß es mit ihm kein gutes Ende nehmen
würde; nur ſeine arme Frau habe ich bedauert, Und wenn
ich nicht ein ſolch elendes krüppeliges Menſchenkind ge
weſen wäre, dann wäre ich zu ihr geeilt und hätte ſte
getröſtet. Wie die Sachen liegen, können wir uns alle
freuen, daß der Bruder fort iſt, der hätte auch Jhr Ver
mögen zuletzt noch durchgebracht.“

„UAnd Dein Vater wie trägt der's?“

rates von Anrepp wieder eröffnet.

S te rege ſo

Rußlands Kampf gegen deutſche Kultur.
Nach Privatnachrichten der Neuen Zürcher Zeitung hat

der ruſſiſche Generalgouverneur der baltiſchen Provinzen
General Kurlow ſtrengſtens unterſagt, irgendwelche

private Anterrichtskurſe für Kinder und Er
wachſene in den baltiſchen Provinzen zu veranſtalten. Zumaru“, der dicht vor Havre durch ein deutſches Anterſee mee ſchen e

boot zum Sinken gebracht wurde, gibt ein Fahrgaſt, der die
widerhandelnde ſollen mit 3000 Rubel Strafe oder mit drei
Monaten Gefängnis belegt werden. Dieſer Tage wurde
in Fellin (Eſthland) eine unlängſt adminiſtrativ geſchloſſene deutſche Privatmittelſchule des Land

Die Unterrichtsſprache
iſt aber r uſſiſch. Wie nachträglich bekannt wird, ver
lief der hiſtoriſche. 9. Januar in Riga nicht ganz
ruhig. Jn der Nacht waren revolutionäre Proklamationen
verbreitet und ſogar rote Fahnen aufgerollt worden. Trotz
der großen Arbeitsloſigkeit erſchienen einige Hunderte von
Arbeitern nicht in Fabriken. Die Kaiſerlich ruſſi
che Geſellſchaft für Vogelzucht hat ſich an die

ruſſiſchengliſche Handelskammer mit der Bitte gewendet,
beim Verdrängen der deutſchen Kangarien-
vögel vom ruſſiſchen, beſonders äber vom engliſchen
Markte behilflich zu ſein. Auf Veranlaſſung des Ober
verwalters vom Gouvernement Tula Troinitzzkij ſind
im Gouvernement Tulag fünf Güter, die den Reichsdeut
ſchen und SHſterreichern Keſtring, Hermann Dubetz und
Hintze gehören, ſequeſtriert worden. Der Bürger
meiſter von Kiew Dijakow ſchlägt vor, die Elektri-
e r wen e in Kiew zuſequeſtrieren,
und zwar weil die Hauptaktionäre dieſer Geſellſchaft
reichs deutſche Bankhäuſer ſeien und durch Ver
mittlung ſchweizeriſcher Banken die Einnahmen fort
während noch nach Deutſchland befördert werden.
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Die Zuſtände in der ruſſiſchen Armee.
Der Korreſpondent des „Peſter Lloyd Bela Lan-

dauer veröffentlicht den Bericht eines Offiziers, der
einen ruſſiſchen Gefangenentransport beauf-
ſichtigte. Der Offizier berichtete: Nicht zum Zwecke der
Stimmungsmache ſagen wir es, aber es t allgemein be
kannt, daß die ruſſiſchen Mannſchaften, wo ſie es
nur irgend tun können, zu uns herüber deſer-
tieren. Kein Wunder, denn, r davon, daß ſie
unter der Witterung ebenſo viel wie die unſerigen leiden,
iſt ihre Verpflegung und ihre Behandlung durch
die Offiziere ganz niederträchtig. Kürzlich geriet
das Löhnungsbuch des einen Gefangenen in unſere Hände.
Daraus war zu r daß er am 1. November
ſeinen letzten Sold erhalten hatte, aber es wird
ihnen nicht leicht, zu uns herüberzukommen, denn es
ſozuſagen die einzige Aufgabe der Koſaken vor un
hinter der Front, die Fluchtverſuche zu ver
eiteln. Darum finden die Deſertionen meiſt bei den
Patrouillengängen und Rekognoszierungen Na
Die Haltung der gefangenen Offiziere iſt nicht gleich
artig, aber ſelten benehmen ſich anders als ühl und

ans die Torniſter unſerer Eskortemann
ten. Ein ruſſiſcher Offizier proteſtierte

dagegen in außerordentlich herausforderndem Ton. Die
geſangenen Mannſchaften haben wenig Geld bei ſich,
deſto mehr aber die Koſaken. Die meiſten von ihnen haben
mindeſtes 100 Rubel in der Taſche. Nebenbei geſagt,
der reguläre ruſſiſche Linienſoldat haßt die Ko
ſaken ſtärker als den Feind. Sehr oft baten uns die

„Ach, dem gegenüber darf ich Maxens Namen gar
nicht nennen, er geht ſonſt ganze Tage lang wie im Traum
umher. Außerlich läßt er v nichts merken, aber ich
weiß, wenn der Anwürdige heute wieder hier herein
treten und Beſſerung geloben würde, er könnte ihm nicht
allein alles verzeihen, ſondern ihm auch den letzten Pfennig
opfern. Da fällt mir ein, Sie fragten ja eben, ob wir
keine Nachricht von Max erhalten hätten. Ja doch, vor
einigen Tagen. Warten Sie, das müſſen Sie leſen.“

Das Krüppelchen humpelte an den alten Klappſchrank,
in dem ihr Vater wichtige Familien und andere Papiere
verbarg und holte aus demſelben einen Brief hervor, der
den Stempel „Boſton“ trug.

„Wundern Sie ſich nichtl“ Sie übergab Bernſtorff den
Brief. „Flaſchenſpüler iſt er drüben nämlich, da drin
ſteht's, und Geld wollte er wieder haben. Na, da kam
er gerade recht. Keinen Pfennig bekommt er, ſolange ich
die Kaſſe führe. Der Vater weinte, als er die Klagelieder
des Bruders las und meinte, es wäre doch ſein Fleiſch und
Blut, man dürfe ihn nicht verſinken laſſen. Du lieber
Himmel, kann ein Menſch wohl noch weiter ſinken, als er
geſunken iſt? Jch blieb feſt, und ſo hat er nichts weiter
bekommen als einen geſalzenen und gepfefferten Brief
von mir.

Bernſtorff las den Brief, der erſt vor reichlich zehn
Tagen geſchrieben war, und gab ihn dann mit ernſter
Miene dem Krüppelchen kopfſchüttelnd zurück.

„Er muß drüben das alte Luderleben fortgeſetzt haben.
Wie Liſa mir ſagte ja ſo, Du weißt wohl gar nicht,
daß ſie ihm damals nach London nachreiſte?“

„Wa a a Liſa iſt ihm damals nach
London nachgereiſt?“ ſtaunte Lischen.

Leider! Sie war ja ganz närriſch verliebt in ihren
Mann. Die Geſchichte hat mich wieder zwölftauſend Mark
gekoſtet. Denke Dir, er nahm ihr in London heimlich
ſämtliche Schmuckſachen im Werte von reichlich zehntauſend
Mark ab, verſilberte dieſelben und verſchwänd mit dem
Gelde ohne ihr einen Pfennig zu ihrem Unterhalt zurück
zulaſſen. Liſa nahm ſich dieſen neueſten Streich ihres
Mannes ſo zu Herzen, daß ſie erkrankte. Da ſie keine
Subſiſtenzmittel beſaß, ſo wurde ſie in London in ein
Armenſpital geſchafft. Von hier aus ſchrieb ſie mir kurz,
wie die Sachen ſtanden und bat mich flehentlich, ſogleich
zu ihr zu eilen. Ich reiſte ſofort nach London Und fand
ſie in einem bejammernswerten Zuſtände in der Pflege
barmherziger Schweſtern. Gebrochen an Leib und Seele
kehrte ſie mit mir nach hier zurück und ſchenkte nach einigen
Wochen zeitweiſen Jrreſeins einem. Knaben das Leben.

Das Krüppelchen war bei dieſer e vor
Schreck auf den Stuhl geſunken und rang die Hände

(F Fortſetzung folgt.)
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Gefangenen, die Koſaken unbedingt aufknüpfen zu laſſen.
Wenn wir die Koſaken durchſuchen laſſen, ſo finden ſich in
ihren Taſchen ganze Warenlager. Bei einer Gruppe
von acht Koſaken fanden wir 16 Paar ſilberne Eßzeuge,
zwei blaue und zwei braune ſeidene Anterröcke, 14
feidene und ſechs leinene Tücher, bei einem ein goldenes
Medaillon, das er noch von der Heimat mitgebracht
haben wollte. Freilich ſtand auf der Rückſeite des Me
daillons in deutſcher Sprache eingraviert „Andenken an
die heilige Firmung“. Die gefangenen Ruſſen wundern
ſich ne nicht Hungersſterben, wie ihnen
von ihren Offizieren immer geſägt worden iſt, daß ſie viel
mehr bei uns noch reichlich verpflegt werden. (W. T. B.)

Die Tätigkeit der
Kriegssetreidegeſellſchaſt.

Aus der Bedarfskommiſſion des Abgeordnetenhauſes.
Berlin, 12. Febr. Jn der verſtärkten Bedarfs

kommiſſion des e gab der Unterſtggtsſekretär im Finanzminiſterium, Vorſißender des Aufſichts
rates der Kriegsgetreidegeſellſchaft, eine eingehende Dar
legung ihrer allgemeinen Tätigkeit zur allgemeinen Be
ſag am der Getreidevorräke. Sie ſei das größte
Belreide handel und Mehl geſchäft der
Welt Sie mußte in kürzeſter Friſt für 7— 800 Millionen
Mark Getreide einkaufen, mit 5 Millionen Landwirten
verhandeln, das Getreide abnehmen, vermahlen und an die
Kognſnong hringen. Die Geſellſchaft hat dazu 2— 3000
Kommiſſionſre und 500 Angeſtellte.

Die verzettige Schwierigkeit Lebeſtände daxin, daß im
Weſten des Reiches Mangel an Roggenmehl beer weil man glaube, daß öſt liche 8 erbän de die

oggenbeſtände zurückhielten und ſo die Zu
fuhr nach dem Weſten ſtocke. Hier müſſe die Obrigkeit ein
greifen. Bei der Verteilung der Vorräte durch die Reichs
wirt e werde die Kriegsgetreidegeſellſchaft mit
wirken.

Jm Abſchlachken von Viehſei Maß zu hal
ten. Die Gefangenen müßten zur länd wirtſchaftlichen Ar
beit herangezogen werden. Auf Anfrage erwidert der
Unterſtagtsſekretär, daß Poſen, einige Bundesſtaaten und
Städte ſich finanziell an der Kriegsgetreidegeſellſchaft be
teiligen und daß Preußen und das Reich gewiſſe Garantien
übernommen hätten. Die über 50 Prozent Dividende ein
gehenden Beträge würden gemeinnützigen Zwecken zuge
führt. Der Handelsminiſter erklärte, daß über Abände-
rungen der Höchſtpreiſe und eine Einſchränkung des

e in den Brauereiten Verhandlungen im Gange ſeien.
Auf Anregung aus dem Hauſe führt der Landwirtſchafts

miniſter aus, daß die Kultur der Moor- und de
ländereien mit der Frage der Beſchäftigung der Ar
beitsloſen und Kriegsgefangenen zuſammen
hänge. Landwirtſchaftliche Beamte und Vorarbeiter ſeien
entgegenkommend beurlaubt, er hoffe, daß auch unbe
dingt nötige e n und Beamte zur Frühjahrsbeſtellung
auf kurze Zeit beurlaubt werden könnten.

Nächſte Sitzung: Sonnabend

Drovyinz und Amgegend.
Weißenfels, 12. Febr. Am vergangenen Montag

hatte ſich der Landſturm I. Aufgebots aus dem Landkreiſe
Weißenfels im „Goldenen Hirſch zu ſtellen. Sechs
Bergarbeiter der Riebeckgruben, für die ſeitens der Be
triebsleitung reklamiert war, wurden vorläufig vom
Militärdienſt befreit. Sie warteten bis zur Beendigung
der Muſterung gegen Abend und wollten dann Bas Aus
hebungslokal wieder betreten. Als ſie vom dienſttuenden
Gendarm, mit dem Hinweis, daß ja ihre Angelegenheit
längſt erledigt ſei, davon abgehalten wurden, verlangten
ſie alle ſechs dringend, den Herrn Major noch einmal zu
ſprechen. Nach erfolgter Meldung erhielten die ſechs Berg
arbeiter Zutritt und erklärten „Unſere Kameraden liegen
ſchon lange in den Schützengräben. Wir wollen auch
Soldat werden und wollen die Reklamation nicht gelten
laſſen.“ Die Braven wurden daraufhin eingehend unter
ſucht und alle ſechs für felddienſtfähig befunden. Mit
Worten der Anerkennung entließ der Major die ſechs
Arbeiter, die freudeſtrahlend allen, die es hören wollten,
von ihrer Einſtellung erzählten.

Zeitz, 12. Febr. Die Stadtverordneten beſchloſſen
geſtern in der geheimen Sitzung den Ankauf des Vor
gartens des Viktoriahotels zum Preiſe von rund 18 000
Mark. Für Abänderungsarbeiten erhält die Beſitzerin
des Viktoriahotels noch 700 Mk. Das Gelände ſoll be
kannlich zum Ausbau der Straße dienen.

Calbe a. S., 12. Febr. Vorgeſtern wurden ſeitens
der Polizei bei einem hieſigen Landwirt 142 Zentner
Hafer beſchlagnahmt, der von dem Betreffenden
nicht angegeben worden war. Natürlich wird der Mann
die verdiente Strafe erhalten.

t Prettin (Elbe), I2. Febr. Aus nicht aufgeklärter
Urſache brannte die an der Hohndorfer Straße belegene
Borchhardtſche Zementwaren fabrik voll
ſtändig nieder.

Deſſau, 12. Febr. Bei der zweiten Leſung des Ab
ſchluſſes der Herzoglichen Staasſchuldenverwaltungskaſſe
An 1912-13 in der vorjährigen Tagung des anhaltiſchen

andtages erklärte der Berichterſtakter des Finanzaus-
ſchuſſes, es ſtehe in Ausſicht, daß der künftige Abſchluß
eine weſentliche Verſchlechterung bringen werde. Der
Abſchluß für 1913-14 liegt jetzt vor und der vor Jahres
friſt angekündigte Rückgang im Staatskapikal-
vermögen iſt in der Tat eingetreten. Die Aktiva haben
ſich gegen das Vorjahr um etwas über 3 Millionen
verringert, die Paſſiva um 2 Millionen vermehrt, ſo daß
der Uberſchuß der Aktiva über die Paſſiva, der ja immer
noch in ganz anſehnlicher Höhe vorhanden iſt, um etwa
5,18 Millionen zurückgegangen iſt. Die Geſamtſumme
der Akiven des anhaltiſchen Staatskapitalvermögens ſtellt
ſich nach dem vorliegenden Abſchluß auf rund 26 Milli
nen Mark, die Summe der Paſſiven auf 7,4 Millionen
Mark, der Überſchuß der Aktiven alſo auf 18,6 Millionen
Mark Nennwert und 169 Millionen Kurswert. Die
anhaltiſche Stagatsſchuldenverwaltung hat demnach in
Wirklichkeit noch immer keine Schulden, ſondern
ganz ſtattliches Vermögen zu verwalten.

Aſchersleben, 12. Febr. Der Magiſtrat hat auf

nisanſtalt vor dem Johannistore hier auch ein Angebot
aus einem deutſchen Schützengraben in Belgien erhalten.
Die durch dieſes beabſichigte Geſchäft hervorgerufene
Heiterkeit war groß.

vereinzeln und jerſplittern, und m

Apolda, 12. Febr. Um das verbotswidrige
Sch roten von Roggen, Weizen und Hafer zum Zwecke
des Verfutterns zu verhindern, hat der Großherzogl.
Direktor des 2, weimariſchen Verwaltungsbezirks bis auf
weiteres jede Benutzung von Schrotmühlen in landwirt
ſchaftlichen Betrieben verboten. Zuwiderhandlungen
werden mit Geldſtrafe bis zu 150 Mk. oder mit Haft bis
zu 6 Wochen, ſowie mit Einziehung der Schrotmühlen
beſtraft. Die Ge meindevorſtände ſind angewieſen, durch
geeignete Maßnahmen (Verſiegelung, Plombierung oder
nötigenfalls Wegnahme einzelner Beſtandteile) eine Jn
betriebnahme der Schrotmühlen zu verhindern

Eiſenach, 12. Febr. Der Gemeinderat beſchloß, den
bisher 302 000 Mk. betragenden Wirtſchafsfonds der
Stadt auf 600 000 Mk. zu erhöhen. Weiter wurde be
ſchloſſen, den Gemeindevorſtand durch die Wahl eines
dritten unbeſoldeten Sadtrates zu erweitern. Für den
Poſten wurde der Direktor der Mitteldeutſchen Eiſen
beongeſellſchaft Bing in Vorſchlag gebracht.

Ohrdruf, 12. Febr. Aus dem hieſigen Gefan
genenlager ſind geſtern Abend zwei franzöſiſche
Gefangene entwichen. Der erſte heißt Belwin
Gaſtons, trägt die Gefangenenmarke Nr. 519, iſt 1,75
Meter groß, hat ſchwarzen Schnurrbart, geſunde Geſichts
e und iſt von ſchlanker Geſtalt. Der zweite heißt

ekonyver Mackel, trägt die Gefangenenmarke Nr. 520,
iſt 1,65 Meter groß, hat kleinen blonden Schnurrbart
und blaſſe Geſichtsfarbe. Beide tragen Zivilkleidung und
ſchwarze Schnürſchuhe.

Zittau, 12. Febr. Auf dem Rittergute des Grafen
Einſiedel zu Reibersdorf, der als Hauptmann im Felde
ſteht, hat ſich heute abend ein ſchweres Brandunglück zuge
tragen. Aus unbekannter Urſache entſtand in einer Scheune des
jetzt verpachteten Rittergutes Jeuer, das 400 Zentner Weizen
und 300 Zentner Hafer ſamt dem Gebäude vernichtete. Drei
Frauen, die auf der Tenne arbeiteten, ſind verunglüſckt.
Die 67 jährige Witwe Chriſtiane Kern aus Reibersdorf iſt ver
brannt, während ſich die anderen beiden Frauen beim Herunter
ſpringen von der Tenne ſo ſchwere Verletzungen zuzogen, daß
ſie nach dem Krankenhauſe in Zittau gebracht werden mußten

Coburg, 11. Febr. Die in Coburg weilende älteſte
Tochter des Fürſten von Hohenlohe-Langenburg, Prin
ein Marie Melttkeo, hat ſich mit dem Prin en
Friedrich von Holſtein-Glücksburg verlobt. Prinzeſſin
Marie Melitta iſt eine Tochter des Fürſten Ernſt zu
Hohenlohe-Langenburg. Sie wurde am 18. Januar 1899
geboren. Prinz Friedrich von Schleswig Holſtein
Glücksburg iſt ein Sohn des Herzogs Ferdinand zu
Schleswig Holſtein-Glücksburg. Er iſt ein Bruder der
Herzogin Viktorig Adelhaid von Sachſen- Coburg Gotha
und wurde am 23. Auguſt 1891 geboren.

Dresden, l2. Febr. Die Stadtverordneten geneh
migten am Donnerstag in geheimer Sitzung die vom
Stadtrate beantragten drei Millionen Mark zur
Anſchaffung von Fleiſchdauerwaren ſowie eine weitere
Million für andere Zwecke der Lebensmittelverſorgung.

Merseburg und Amgegend.
13. Februar.

und ma chöne Kraft iſt
darüber flügellahm geworden oder doch zum mindeſten in
ihrer Vollwirkung fürs große Vaterland nicht ſo in
Erſcheinung getreten, wie es hätte ſein kynnen oder ſollen.
Mit dem Kriege verflog dieſer bekannte alte Erbfehler
zuſehends und plötzlich, und wir wollen hoffen, daß er
auch nach Beendigung des gigantiſchen Völkerringens weit
wegbleibe. Ein neues, ſtarkes Gefühl deutſcher Gemein
ſamkeit iſt erſtanden. Jakob Burckhardts Wort hat ſich
bewährt, „daß der Krieg allein den Menſchen den groß
artigen Anblick der allgemeinen Unterordnung unter ein
Allgemeines gewähre. Dieſes Allgemeine, das doch in
unſerem Falle wieder etwas ſo großartig Beſonderes be
deutet, heißt jetzt eben kurz und bündig „Deutſch“. Jn
dieſem Zeichen waltet das hochgemute Bewußtſein einer
ſchlichten, tapferen Pflichterfüllung. Der Kaufmann, der
Profeſſor, der Handwerker, der Geheimrat, der Arbeiter

und was ſie ſonſt im Zivilleben ſein mögen, ſie tragen
mit der gleichen Begeiſterung ihr einfaches Feldgrau dem
Feinde entgegen, und ſie halten in den Schützengräben
und auf den Schlachtfeldern rührend treue Kameradſchaft.
Volk und Heer, Mannſchaft und Führer, ſind von dem
einen großen lebendigen Willen beſeelt, für Deutſchlands
Ehre die ganze perſönliche Kraft einzuſetzen und zu ſiegen.
Die politiſchen Parteiunterſchiede ſind wie weggeblaſen;
es gibt nach des Kaiſers Wort nur noch Deutſche. Pro
teſtanten und Katholiken denken nicht mehr an die kon

feſſionellen Reibungen; Schulter an Schulter ſtehen ſie
zuſammen fürs große Ganze. Die Frauen, die ſich ſo
manches Mal im Konkurrenzkampf gegenüber den Män-
nern fühlten, haben nun gemeinſam mit ihnen poſitive
deutſche, immer wieder deutſche Arbeitsziele, und es iſt
eine Freude, zu ſehen, wie unſere Frauenwelt alles guf
bietet. um an ihrem Teile der großen Zeit einen großen

praktiſchen Jnhalt zu geben. Deutſche Gemeinſamkeit
bezeugt ſich vor allem auch in der großzügigen Opfer
bereitſchaft daheim, wo es gilt, viel wirtſchaftliche Not zu
lindern. Und alle wollen tragen und entſagen, wenn
irgendwie dadurch dentſche Kraft und deutſche Zukunft
gefördert wird. Jm ſchweren eiſenharten Ernſt der Seit
ſtrahlt das freudige Hochgefühl, daß man ein Deutſcher
ſein darf, und daß ſie wahrlich kein leerer Wahn iſt, die
große deutſche Gemeinſamkeit!

Für das Vaterland gefallen. Den Heldentod für des
Deutſchen Reiches Größe und Herrlichkeit ſtarben am
I. Februar der Unteroffizier im ReſerveJnfanterie Regt.
Nr. 227 Curt Stieber und am 5. Februar bei Aus
führung eines Patrouillenganges der Kriegsfreiwillige im
Füſilier- Regiment Nr. 36 Ottkomar Meißner, beide
von hier. Ehre ihrem Andenken!

Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielt für bewiesene
Tapferkeit vor dem Feinde der Unteroffizier im JnfanterieRe
giment Nr. 36 Karl Naſſaner. Derſelbe liegt zurzeit ver
wundet in einem Lazarett in Cöln g. Rb.

Ein großer Sieg! 26 900 Ruſſen gefangen! So
jubelte es geſtern am ſpäten Nachmittag und am Abend

ein durch die Straßen und Lokale unſerer Stadt. Wieder ein
echter Hindenburgſcher Sieg! Schon war es vielen Schwarz
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ſehern bange vor einer Uunabwendbaren Bedrohung Oſt
ſeine Annonce bekreffend den Verkauf der alten Bedürf- preußens durch die Ruſſen. Dieſe ſeien, ſo wußten die

Verzagten zu berichten, mit außerordentlichen Kräften
gegen Oſtpreußen anmarſchiert, derwetlen unſere Heere bei
Borzymow und Warſchau feſtgehalten würden. Hinden
burg ſelbſt war, wie immer bei derartigen Gelegenheiten,

in letzter Zeit ſehr wortkarg geworden in ſeinen Depeſchen
Aber für jeden, der Vertrauen zu dieſem genialen Führer
hat, mußte das gerade die Bürgſchaft ſein, daß große Dinge
im Werden ſeien. And wer ſo gerechnet hat, der e recht
behalten: Faſt in derſelben Gegend öſtlich der Maſuriſchen
Seen, unfern von Lyck, wo ſchon einmal ein ſchöner Sieg
über den Feind erfochten wurde, hat Hindenburg mit feinen
herrlichen Truppen abermals die Ruſſen furchtbar ge
ſchlagen: 26 000 Gefangene fielen in ſeine Hände, mehr als
20 Geſchütze und 30 Maſchinengewehre wurden erbeutet.
Und dieſe Beute wird ſich noch ſteigern, denn Hindenburg
zählt zweimal, einmal beim Steg und dann noch einmal
nach der Verfolgung. Freuen wir uns des glänzenden
Erfolges. Anſer Rathaus hatte am Sonnabend morgen
Flaggenſchmuck angelegt und auch innerhalb der Stadt
zeigten ſich bald Fahnen zum äußeren Zeichen dafür, daß,
wie das geſamte Deutſche Reich, ſo auch unſere StädtMerſeburg den von Gott den deutſchen Waffen verliehenen
Sieg in ſeinem Herzen mitzufeiern weiß. Auf verſchiedene
telefoniſche Anfragen im Laufe des heutigen Vormittags
über weitere Nachrichten konnten wir noch keinen re
erteilen. Die nächſten Tage werden uns ſicher nähere
Mitteilungen bringen.

Siegesfeier in der Schule. Aus Anlaß des geſtern
gemeldeten Sieges in Oſtpreußen wurden heute die meiſten
Schulen nm 10 Uhr geſchloſſen. Leider ſcheint in dieſem Punkte
keine Einheitlichkeit zu herrſchen, denn eine Schule gab, wie wir
hören, ihren Schülern nur die letzte Stunde von 12-1 Uhr frei.

Auf der Suche nach Vermißten. Zur Ermitkelung
vermißter deutſcher Soldaten im Feindeslande werden die
Abreſſen von veutſchen rig geſangenen
in franszöſiſchen, ruſſiſchen und engliſchen Ge fangen en
lagern und Lazaretten dringend gebraucht. Die
Angehörigen der Kriegsgefangenen aus dem Bereiche

des und 24. Armeekorps und Reſerve Armeekorpsbe
zirks werden gebeten, die gewünſchten Adreſſen dem Ver
kehrsverein Magdeburg, Domſtraße 2, als Zentrale des
Ausſchuſſes zur Ermittelung Vermißter, Herrn General
ſekretär Calebow, Magdeburg, Schönebeckerſtraße 88, und
dem ArbeiterSekretariat, Magdeburg, Gr. Münzſtraße 83,
ſchleunigſt mitzuteilen. Unfrankierte Briefe oder Karten
werden angenommen

An die deutſchen Schützengilsen und deutſchen
jagd und ſchießſportlichen Vereinigungen richtet
Generallentnant v. Kries folgenden Aufruf: Der
blutige Krieg, der ſo jäh unſerm teuren Vaterlande auf
gezwungen iſt, der neben Opferwilligkeit und Hingabe
ganz beſonders die Wehrkraft eines jeden Deutſchen er
fordert, veranlaßt mich, den Wünſchen vieler nachzu
kommen und dieſen Aufruf zu erlaſſen. Jm harten
Kampf um unſer Sein oder Nichtſein zeigt es ch, von
welch großer Bedeutung das deutſche Schießweſen, das
deutſche Schütentum, für den Ausgang dieſes heiligen
Krieges iſt. Jmmer deutlicher zeigt es ſich, daß wir
Deutſche gerade die rechtzeitige Ausbildung im
Schießen weit mehr beachten, vor allen Dingen darauf
hinwirken müſſen, daß ganz beſonders das Schießen mit
Militärwaffen jeder Art von allen Altersklaſſen
geübt wird! Wohlan denn, e Schützengilden und
ihr vielen deutſchen jagd- und por V
u u 1

n irwaff u brdern Nr.meinſam kann dieſe Aufgabe gelöſt werden, nur gemein
ſame Arbeit wird zum Ziele führen, nämlich zur erhöhten
Sicherheit unſeres geliebten Vaterlandes!

Eine Bitte des Reichs-Maxineamts. Für das Zen
tralnachweiſebüro des Reichs-Marine-Amts iſt es ſehr
erwünſcht, in möglichſt großem Umfange von Briefen von
im Ausland gefangenen vder feſtgehaltenen Marineange-
hörigen Kenntnis zu bekommen. Es iſt oft möglich, aus
ſcheinbar nebenſächlichen Notizen wichtige Schlüſſe zu
ziehen und vor allem auch auf dieſe Weiſe etwas über
das Schickſal der bisher „vermißten“ Perſonen zu erfah
ren. Es wird daher im allgemeinen Jntereſſe gebeten,
glle derartigen Nachrichten, auch wenn ſie im einzelnen
bedeutungslos und nichtsſggend zu ſein ſcheinen. in Ab
ſchrift an das Zentralnachweiſebüro des Reichs- Marine
Amts, Berlin W. 10, Matthäikirchſtraße 9, einzuſenden.
Dringend erwünſcht iſt auch die Über mittelung von Nach
richten über die Einſtellung von Kriegsfreiwilligen und
e in Tſingtau und auf unſere Kriegsſchiffe im

uslande.
Aufrechterhaltung der Verſicherungsanſprüche. Der

HOrtsausſchuß der Berliner Vertrauensmänner der Ange
ſtelltenverſicherung warn t von neuem die vorübergehend
ſtellungsloſen Angeſtellten davor, ihre Anſprüche an die
Verſicherung verfallen zu laſſen. Rach dem
Verſicherungsgeſet für Angeſtellte müſſen, um die Anwart
ſchaft aufrecht zu erhalten, zunächſt in jedem Kalenderfahre
mindeſtens 8 Beiträge gezahlt werden. Wer alſo in einem
Jahre weniger als 8 Monate verſitcherungspflichtig be
ſchäfkigt war, ohne daß er einen geſetzlichen Hinderungs
grund hatte (wie Krankheit, Heeresdienſt uſw.), hat die
fehlenden Beiträge ſelbſt zu zahlen. Das Geſetz läßt je
doch zu, daß Beiträge, die in einem Kalenderjahre rück
ſtändig geblieben ſind, noch im Laufe des darauf folgenden
Kalenderfahres nachgezahlt werden. Für Angeſtellte, die
infolge ihrer Stellungsloſigkeit nicht in der Lage Knd, die
Mittel für die fretwilligen Beiträge aufzubringen, läßt
das Verſicherungsgeſetz jedoch noch eine weitere Erleich
terung zu. Gemäß S 50 Abſatz 2 können ſie eine Stun-
dung ihrer Beiträge erbitten. Die Geſchäftsſtelle
des Berliner HOrtsausſchuſſes der Vertrauensmänner,
W. 35, Flottwellſtraße 41, Zimmer 5, iſt jederzeit gern
bereit, nähere Auskunft zu erteilen.

Bierpreiserhöhung. Von dem Verein der Brauereien
Berlins und der Umgegend wird mitgeteilt, daß vom 17. Febr.

an eine Preiserhöhung von 2 Pfg für das Liter Bier in
Fäſſern und Flaſchen eintritt. Begründet wird dieſer Preis
aufſchlag mit der dauernden Steigerung der Geſtehungskoſten
für das Bier infolge der Verteuerung aller Rohmateriglien und
Bedarfsartikel und des Anwachſens der Vertriebsſpeſen. Die
Brauereien in der Provinz werden dieſem Vorgehen der Ber
liner bald nachfolgen.

Gegen zu hohe Schweinepreiſe. Die Bundesrats
verordnung vom 25. Januar dieſes Jahres, durch welche
den Städten von mehr als 5000 Einwohnern auferlegt
wurde, ſich einen der Bevölkerungszahl entſprechenden
Vorrat. an Fleiſchdauerwaren anzulegen, hat durch das
gleichzeitige Einkaufen ſo vieler Stellen auf dem

Schweinemarkt zu einer durch die Marktklage nicht ge
rechtfertigten Steigerung der e en enAus dieſem Grunde hat die Zentraleinkaufsgeſellſchaft im
Einverſtändnis mit dem Deutſchen Städtetag den Ver

uch gemacht, eine Zentrale für den Einkauf der von
den Städten für die Anfertigung von Dauerwaren be



nötigten Schweine ins Leben zu rufen. Eine aus Ver
tretern der Landwirtſchaft, der Städte und der Zentral
einkaufsgenoſſenſchaft zuſammengeſetzte Preiskommiſſion
ſoll die Preiſe feſtſetzen, zu welchem die Zentrale den Be
darf der Städte einkaufen wird. Die Kommiſſion be
ginnt ihre Tätigkeit Anfang der nächſten Woche. Die
Stadt und Gemeindeverwalkungen und ſonſtige Jnter
eſſenten werden gut tun, mit ihren Einkäufen ſo lange
zurückzuhalten, bis die Einkaufszentrale ihre Tätigkeit
begonnen hat. Andernfalls wird eine weitere Steigerung
en übermäßig hohen Schweinepreiſe unver
meidlich.S Verwendung von Getreide. Es ſcheint noch nicht

überall bekannt zu ſein, daß nach der Bekanntmachung über die
Regelung des Verkehrs mit Brotgetreide und
Mehl vom 25. Januar 1915 die Verwendung von Getreide zur
Herſtellung von Branntwein, Kornkaffee und dergleichen
nicht mehr zuläſſig iſt. Nach S 1 der Bekanntmachung
ſind mit Beginn des 1. Jebruar 1915 die im Reiche vorhandenen
Vorräte von Weizen (Dinkel und Spelz) und Roggen allein mit
oder mit anderer Frucht gemiſcht, auch ungedroſchen, für die
Kriegsgetreidegeſellſchaft m. b. H. beſchlagnahmt. Nach 83
dürfen an den beſchlagnahmten Gegenſtänden Veränderungen
nicht vorgenommen werden, es ſei denn, daß die Kriegsgetreide-
geſellſchaft oder der zuſtändige Kommunalverband ausdrücklich
zuſtimmen. Eine Ausnahme gilt nur für Mühlen, die nach S
Abſ. 4d, das Getreide ausmahlen dürfen. Jede Verarbeitung
von Getreide, das nicht die Herſtellung von Mehl für den menſch
lichen Verbrauch bezweckt, wie Dämpfen, Mälzen, Röſten uſw.,
iſt alſo verboten und wird nach S 7 mit Gefängnis bit zu einem
Jahre oder mit Geldſtrafe bis zu 10000 Mark beſtraft.

Vortrag. Der Deutſch-evangeliſche Frauenbund veranſtaltet am Sonntag nachmittag 5 Uhr im Hauſe Karl-
ſtraße 4 einen Vortrag, in welchem Frau Regierungs und
Vaurat Harms über Volksernährung imKriege ſprechen wird Köchinnen und Dienſtmädchen
ſind beſonders hierzu eingeladen.

Vorträge über Volksernährung. Wie uns mitge
teilt iſt, hat es Frau Regierungs und Baurat Harms,
welche auf Einladung des Miniſteriums dem viertägigen
Lehrkurſus über „Volksernährung im Kriege“ neulich bei
gewohnt hat, übernommen, eine Reihe von Vorträgen
über dieſe ungemein ernſte Frage zu halten. Einer der
ſelben wird nächſten Montag, den 15. d. Mts. nach
mittags 4 Uhr, in der „Frauenhilfe der Altenburg
Unteraltenburg 36, ſtattfinden. Nicht nur die Mitglieder,
ſondern auch Gäſte werden dazu willkommen ſein.

Herr Hindenburg!
Wir haben um Brot und Kartoffeln geſorgt
Und auch wohl einmal, in der Enge, gehorcht:
Ob's ſich nicht irgend bereite.
e fliegt uns ein Rufen, aus weichender Nacht

n ſorgende Enge, von ſiegreicher Schlacht,
De aus werdender Weite.

ie Herzen, die Jahnen, die fliegen heraus, s
Jm großen deutſchen hochherrlichen Haus.
Sliegt Fahnen fliegt!
Wir haben geſiegt!

nd we Si

e 8e Rindviehbeſtande des Landwirts Karl Röhring hier iſt
er en. s

Zöſchen, 12 Febr. Der erſt vor einer Zeit von
Siersleben nach hier verſetzte Fußgendarmeriewacht
meiſter Brandt hatte bei dem jetzigen Glatteis auf
einem Patrouillengange das Unglück, zu Falle zu kommen,
wobei er einen Fußknöchelbruch erlitt und in ärztliche
Behandlung gebracht werden mußte.

S. Raßnitz, 12. Febr. Einem hieſigen Beſitzer ſtatteten
Diebe nächtlicherweile einen Beſuch ab in der Abſicht,
Kaninchen bei ihm zu ſtehlen; ſie drangen daher in den
Raum, in welchem die Tiere heſſerer Züchtung unterge
bracht waren und hießen eine größere Anzahl mitgehen.
Als Täter kommen Perſonen in Frage, die mit den ört
lichen Verhältniſſen vertraut geweſen ſein müſſen.

S

Wo lag das Dorf Geisla?
Der erſte und unzuverläſſigſte Merſeburger Stadt

chroniſt Ernſt Brotuff berichtet offenbar in der Abſicht,
ſeine Heimatſtadt und ihren Namen „Marsburg“, der nie
gebräuchlich geweſen iſt, auf römiſchen Urſprung zurück
zuführen, Druſus hätte nach Eroberung der Altenburg
guf demſelben Berge gegen Mittag an dem Waſſer und Dorfe
Gyſelg eine Burg erbaut und nach dem römiſchen Kriegs
gofte Mars benannt. Ein Dorf Gyſela oder Geisla, nach dem

lich die in Urkunden aus den Jahren 1255 und 59 be
zeugten Ritter Rüdiger und Gartolf von Geizla be
nannten, mag es woh gegeben haben, nur nicht ſchon zur
Zeit Druſus und der Geburt Chriſti, denn damals be
wohnten die alten Deutſchen nach dem Zeugnis Tacitus
noch Einzelgehöfte. Auch hat Küſtermann ſchon empfohlen,
die Wüſtung Geisla nicht unbedingt bei Merſeburg zu
ſuchen. Trotzdem verfällt Kehr wieder in den Jrrtum,
aus einer Urkunde vom 18. Auguſt 1288 herauszuleſen,
der von Otto Bauer dem Merſeburger Dom geſchenkte
Zet hätte wohl über der Brücke, die nach der Sixtus
irche führt, aber nicht bei dem Fluſſe Geiſel (itam

apud Geizelam), ſondern bei dem Dorfe Geisla ge
legen. Küſtermann folgert nun weiter Wenn das Dorf
Geisla nicht dicht bei n e ne en ſo kann
es nur weiter aufwärts an dem ache Geiſel zu finden
ſein. Als man einſt am Eſelsberge zwiſchen Geuſa und
Niederbeung auf Mauerwerke ſtieß, vermutete er hier den
Stadel eines verwüſteten Dorfes, deſſen Name zwar nicht
bekannt war, aber auf ſpekulativem Wege gefunden wurde.
Bei der Ahnlichkeit der Namen Geuſa, Geisla und Geiſel
vermute er hier in Geuſger Flur an der Geiſel die
Wüſtung Geislag und wurde in ſeiner Vermutung beſtärkt
durch die mögliche Herleitung des Namens Eſelsberg aus
Geſelsberge Geislger Berg. Demgegenüber möchten wir
behaupten, der Eſelsberg an der Beunger Mühle war der
Weideplatz wirklicher und leibhaftiger Eſel, die früher all
venure von Müllern zur Beförderung des Mahlguts
enutzt wurden. Wahrſcheinlicher iſt, daß Geisla über

haupt nicht an der Geiſel, ſondern in der Nordecke der
Oſendorfer Flur lag. Nachdem der Ort verſchwunden
war, wurde ſeine Flur als das „Geislaer Feld der Ge
markung Oſendorf zugeteilt, und wenn auch heute dieſes
Flurgewann als das „Geißlerfeld“ bezeichnet wird, ſo läßt
ſich doch der Name Geisla daraus leichter herausleſen
als aus Eſelsberg. Freilich, die Wüſtungskarte verzeichnet

und ſo in das Grundſtück gelangen.

röllwitz, 12. Jebr. Die Maul und Klauenſeuche unter

an n Stelle die wüſte Mark Ride oder Reiden.
Vermut
mehr, aber da es einſt ein Dorf Reiden gab, ſo mußte
es eben an dem Bache Reide gelegen haben und trug es
hier ein, während die wirkliche Lage von Wüſt Ride ſich
zwiſchen Brachſtedt und Dammendorf befindet.

O. Schroeter.

Mücheln und Amgebung.
13. Februar.

Aus dem Unſtruttale, 11. Febr. Einen recht empfind
lichen Schaden haben die wilden Kaninchen in
unſeren Weinbergen und Obſtplantagen angerichtet.
iſt kaum glaublich, mit welchem Eifer die Tiere die
Rinden von den Bäumen abnagen. Ein Rundgang durch
die Berge und Fluren zeigt, daß eine erſchreckend große
Zahl junger, ſchöner Bäume vollſtändig ruiniert iſt;
denn überall, wo das Baumſtämmmchen rund herum ab
gefreſſen iſt, geht der Baum ein, da hilft ſelbſt das Ver
ſchmieren mit Lehm nichts. Aber auch die Drahteinzäu-
nungen an den Grundſtücken ſchützen nicht immer man
hat veobachtet, daß die Tiere an dem Drahte hoch klettern

Hauptſächlich ſind
es unſere jungen Apfelbäume, welche ihnen am ſchmack
hafteſten erſcheinen. Das allerübelſte an der Sache aber
iſt, daß ein derartig geſchädigter Beſitzer auch nicht einmal
einen Wildſchadenerſatzanſpruch ſtellen kann, da die Tiere
nicht zur Jagd gehören. Dieſe Schädlinge haben bei uns
durch die vielen abgebauten Steinbrüche einen Schutz für
ihre Fortpflanzung, wie in wenigen anderen Gegenden.

Theater und Muſtt.
b Stadttheater zu Halle. Sonntag den 14. Febr. werden

zwei Vorſtellungen veranſtaltet und zwar nachmittags 3 e Uhr
zu kleinen Preiſen Nedbals erfolgreiche Operette „Polenblut“
mit Bernhard Bötel, Blanda Hoffmann. Kurt Klotz und Alice
von Boer. Abends 74 Uhr wird in Erinnerung an Wagners
Todestag „Tannhäuſer zur Aufführung gelangen. Am Mon-
tag den 15. Februar, abends 7 Uhr, wird Die goldene Locke“,
Kurt Küchlers neueſtes Luſtſpiel, das am Donnerstag viel
Heiterkeit auslöſte, wiederholt werden.

hängung von Zwangsverwaltung über Anternehmungen9
tn

ſ

aſſen. Anter- Staats
aufſicht iſt dieſer ungeheure Konzern von 36 Millionen
Mark engliſchem Kapital, gegen den vor dem Kriege

Co. hat ſie bisher völlig frei ſchalten

Eiſenbahn und Kriegsminiſterfen, amtliche Handels
vertretungen und Verbände aller Art die ihnen erreich
baren Kreiſe und die weiteſte Hffentlichkeit zur e
aufriefen, wohl geſtellt, aber der Tabakkruſt hat doch noch
nach Erlaß der Zwangsverwaltungsverordnungen eine
Verkaufsaktion durchführen können, die ihm von ſeinen
Kapitalswerten nach dem Kriege eine Verzinſung von
5 Prozent jedenfalls ſichert.

So ſind wir Barbaren! Wir dulden nicht nur, daß
das Vermögen Deutſcher in Feindesland vernichtet wird,
dulden ſogar, daß Angehörige unſerer Feinde zur gleichen
Zeit ihren Anternehmungen in Deutſchland eine Verzinſung
ſicher ſtellen, wie ſie in dieſen Kriegszeiten nicht viele
deutſche Unternehme in der Heimat zu erarbeiten ver
mögen. Wozu haben wir uns die Baſis für die Zwangs
verwaltung engliſcher Anternehmungen in Deutſchland ge
ſchaffen, wenn wir von ihr aus nicht gegen das gewaltigſte
engliſche Unternehmen in Deutſchland vorgehen wollen,
gegen das Anternehmen, das vor allem zu dem aus
geſprochenen Zweck nach Deutſchland überſiedelte, um die
ganze deutſche Ziggrefteninduſerke zuGunſten engliſcher Truſtkapittaliſten ſäch
unterktänig zu machen. Jetzt iſt die Zeit, dem
engliſchen Tabaklkruſt in Deutſchland den Todesſtoß zu
verſehen. Die Kleinen hängen und die Großen laufen
zu laſſen, iſt nie die Art deutſchen Rechtswillens geweſen.
Will die Reichsregierung das engliſche Kapital wirklich
den Ernſt ihrer Vergeltungsabſichten fühlen laſſen, dann
verhänge ſie die Zwangsverwaltung über die Unternehmungen des engliſchen Tabaktruſtes in Deutſchland.

Das iſt nicht nur ihr gütes Vergeltungsrecht, ſondern in
gewiſſem Grade guch ihre Pflicht gegen eine
einheimiſche Jnduſtrie, die doch in dieſem Kriege
auch nicht ohne jede Bedeutung iſt.

Vermischtes
Doppelmord und Selbſtmord einer geiſteskranken

Mutter. Ein erſchütterndes Familiendrama hat ſich in
Kiel abgeſpielt. Dort hat die Frau eines Volksſchul
lehrers erſt ihre beiden Kinder und dann ſich ſelbſt getötet
Als die ſiebenjährige Tochter nachmittags aus der Schule
nach Hauſe kam, fand ſie die Mutter und ihren drei
Jahre alten Brudererhängt vor. Ein er eBruder lag tödlich verletzt auf dem Fußboden. Ein
Arzt ſtellte feſt, daß der ältere Knabe noch ſchwache Lebens
zeichen von ſich gab, während bei der Frau und dem
e Sohn der Tod bereits eingetreten war. Der ältere
Knabe iſt bäld darauf geſtorben. Es iſt mit ziemlicher
Sicherheit anzunehmen daß die Frau die Tat in einem
plötzlichen Anfall von geiſtiger Umnachtung ausgeführt
hat, da ſie in glücklichſter Ehe lebte

ich kannte man auch hier den Ortsnamen nicht

gefunden,

tende engliſche Verſtärkungen,

Fpiegna
Lawinenſtürze in Tirol. Jnnsbrüch, 12. Jebt. Auf

die großen Schneefälle der letzten Tage in Südtirol iſt jetzt Tau
wetter gefolgt, das zahlreiche Lawinenſtürze zur Jolge hätte.
So gingen am Brenner und im Puſtertal große Schneelawinen
nieder, welche die Bahngeleiſe verſchütteten und bedeutende Ver
kehrsſtockungen und Zugverſpätungen verurſachten.

Mord. Reuſtadt (Haardt), 11. Febr. Geſtern mittag
wurde der Vorſtand des ſtädtiſchen Krankenhauſes, Hofrat
Koelſch, von einem Jnſaſſen des Krankenhauſes, dem Bader
Anton Scharfenberger aus Hombock, im Verlaufe eines Streites
überfallen und mit einer Schere in der Schläfengegend verletzt.
Heute abend iſt Hofrat Koelſch, ohne das Bewußtſein wieder
erlangt zu haben, geſtorben. Der Täter ſoll früher ſchon in
einem Jrrenhauſe untergebracht geweſen ſein.

Peueste Nachrichten.
Vom Großen Hauptquartier.

Berlin, 13. Febr., vorm. (Großes Hauptquartier.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

An der Küſte warfen auch geſtern wieder feindliche
Flieger Bomben, durch die in der Zivilbevölkerung und
deren Beſitzungen ſehr beklagenswerter Schaden angerichtet
wurde, während wir militäriſch nur unerhebliche Verluſte
hatten. Jn unſerer Front wurden Artillerie-Geſchoſſe auf

die zweifellos aus amerikaniſchen Fabriken
ſtammen.

Die Zahl der bei ven geſtern öſtlich Souain abge
wieſenen Angriffen gemachten Gefangenen erhöht ſich auf
4 Offiziere, 478 Mann. Vor unſerer Front wurden 200
Tote des Feindes gefunden, während unſere Verluſte bei
dieſen Gefechten an Toten und Verwundeten 90 Mann
betrugen.

Oſtlich Maſſiges nordweſtlich Menehould wurden in
Verfolg unſeres Angrifſes vom 3. Februar weitere
1200 Meter von der franzöſiſchen Hauptſtellung ge
nommen.

Am Sudelkopf in den Vogeſen verſuchte der Gegner er
neunt anzugreifen, wurde aber überall mühelos abge
wieſen. 8

Sitlicher Kriegsſchauplatz.
Die Operationen an und jenſeits der vſtprenßiſchen

Grenze ſind überall im glücklichen Fortſchreiten. Wo der
Feind Widerſtand zu leiſten verſuchte, wurde dieſer über
all gebrochen.

Jn Polen rechts der Weichſel überſchritten unſere
Augriffstruppen die untere Skrwa und gehen in Richtung
Racionz vor.
Von den polniſchen Kriegsſchanplätzen links der

Weichſel nichts beſonderes zu melden. W. T. B.)
Oberſte Heeresleitung.

Fort aunernde Beſchießung des belgiſchen
Küſtenlandes.

Haag, 13. Febr. Der „Rotterdamfche Courant“
meldet aus Dünkirchen, daß in den letzten Tagen bedeu

die auf 25 000
Mann geſchützt werden, nach dem flandriſchen Kiülſtenſtrich,Lombaryde, geſchict worden ſin

Reten ſehr ernſtlich mit einem Durchbruſch
auf Oſtende hin, welche Abſicht auch durch die unnnter

bhrochene Altion der engliſchen Flotte vor der geſamten
belgiſchen Küſte erſichtlich wäre. Die B rn um g der
belgiſchen Küſtenſtrecke durch die engliſchen Schiffe
habe in der Vorwoche einen Schaden von etwa
6 000 000 Francs angerichtet. Viele Bewohner des
Küſtenlandes ſeien getöket worden. Die r der
Beſchießung zeige deutlich, daß man die deutſchen Küſten
truppen beſchäftigen und ſchwächen wolle. Zwiſchen Jee
brügge, Oſtende und Dünkirchen bleibe ein engliſches
Kreuzergeſchwader, bei dem ſich auch franzöſiſche Torpedo
boote beſänden, in ſtandiger Bewegung.
Eng iſche Uebergriffe gegen italieniſche Schiffe.

Frankfurt g. M., 13. Febr. Die „Frankfurter
Zeitung meldet aus Rom: Zwei italieniſche Dampfer, die
fetzt in Neapel ankamen, ſind in Gibraltar von den Eng
ländern angehalten und durchſucht worden. 9 Deutſche,
die mit Schweizer-Päſſen verſehen an Bord waren,
wurden feſtgensmmen. Der Präſident der italie
niſch argentiniſchen Handelskammer forderte die italieniſche
Regierung auf, in London auf Aufhebung der Veſchrän
kung des Kabeldienſtes mit Amerika zu drängen. Eng
land ſchließt nämlich ſeit Kriegsbeginn den Gebrauch der
italieniſchen Sprache und eingetragener Telegramme aus,
wodurch namentlich in letzter Jeit der Verkehr Jtaliens
mit Argentinien geſchädigt worden iſt.

Eggliſche Flieger in Tätigkeit
Dünkirchen, 13. Febr. (Havas.) 30 engliſche

Flugzeuge hatten geſtern gbend Dover verlaſſen, um Zee
brügge und Oſtende zu überfliegen. Eins von ihnen fiel
bei Leipoote ins Mecr. Das Flugzeug, das beſchädigt
würde, wurde von einem engliſchen Kanonenboot in den
Hafen von Dünkirchen geſchleppt. Der Flieger wurde
gerettet.

Die Forderung Japans an China
Köln, 13. Febr. Die „Kölniſche Zeitung“ ſchreibt

zu der Timesmeldung über das japaniſche Protektorat
über China. „Wenn ſich die Nachricht beſtätigt, bedeutet
ſie, daß Japan die Alleinherrſchaft über den
fernen Oſten aufrichten will. Die Forderungen
(ſiche die heutige politiſche Aberſicht) ſind von ſo unge
heurer Tragweite, daß man ſie kaum ausdenken kann.
Japan will den größten Wurf in ſeiner Geſchichte wagen
Jetzt, da alle Großmächte Europas, die im fernen Oſten
mikreden, ſich zerſleiſchen, während Amerika eine nie

erwartete klägliche Schwäche zeigt, wird es die nie wieder
kehrende Stunde benutzen, um ein japaniſches Welt
reich aufzu richten. ir könnten ſchadenfroh
werden, wenn wir an dieſe Wirkung des Weltkrieges
denken, an ein Strafgericht, das auf olche Weiſe jetzt
ſchon auf unſere Feinde hereinbräche. Jndeſſen, wir be
klagen die Verblendung unſerer Feinde, die eine ſolche
Kataſtrophe der weißen Raſſe in die Möglich-
keitsnähe gerückt hat.

Lawinenſturz.
Cunmev, 13. Jebr. Jn der vergangenen Nacht wurde

in der Gemeinde Tendag eine Baracke, in der ſich eine
Anzahl Arbeiter befanden, von einer Lawine begraben.
Bisher ſind 15 Leichen herausgezogen worden. Die un
geheuren Schneemaſſen erſchweren die Bergungsarbeiten,
zu denen auch Truppen hinzugezogen wurden.

ſind. Die Eng

S



r die n
R beſtimmt vo ener Plätzen können wir keine

Serantwortung übernehmen, jedoch
werden die u der Auf ageber nach Mögl eit berückſichtigt.

geſchriebenen

Für die Beweiſe herz
licher Liebe und Teilnahme
beim Heimgange unſeres
teuren Entſchlafenen ſagen
wir allen, insbeſondere dem
Verein ehem. Kavallerie,
welche dem Verſtorbenen
die letzte Ehre erwieſen, nur
auf dieſem Wege unſeren
herzlichſten Dank.

Merſeburg, 13. Febr. 1916.

Die trauernden Hinter
S bliebenen:

Familie Knabe

Für die vielen Beweiſe herz
licher Liebe und Teilnahme bei
Hinſcheiden unſeres teuren Ent
ſchlafenen, des Tiſchlermeiſters

Robert Kade
ſagen wir Allen hierdurch unſeren
herzlichſten Dank.

Frankleben, den 18. Febr. 1915

Jm Namen der trauernden
Hinterbliebenen

Moritz Kade
Ausſchreibung,

bet. Reuban einer 9n-

für dasfeltionsbarucke

ſtädtiſche Krankenhaus,

Die Ausführung der Bau
arbeiten zur Herſtellung einer

Fufektionsbaracke
ſoll an hieſige Unternehmer ver

werden.
Die Angebote, für deren Aus

füllung nichts vergütet wird,
ſind verſchloſſen, mit entſprechen
der Aufſchrift verſehen, porto
und beſtellgeldfrei bis zum
Sonnabend den 20 Febr. d. 9s.,

mittags 12 Uhr,
der unterzeichneten Deputation
einzureichen, in deren Sitzungs
zimmer zu dieſer Zeit de Er
öffnung der Angebote in Gegen
wart der etwa erſchienenen Be
werber bezw. deren
mächtigten erfolgen wird.

Die Auswahl unter den Be
werbern oder die Ablehnung
ſämtlicher Angebote bleibt aus
drücklich vordehalten.

uſchlagsfrift 2 Wochen.
Merſeburg, den 12. Febr. 1915.

Hie Baudeputation.
Bekanntmachung.

Unter dem Schweinebeſtande
des Guſtwirts Sroße, Neumarkt 46
iſt die Manl- und Klauenſeuche
erloſchen.

Merſeburg, den 11. Febr. 1915.
Die Polizeiverwaltung.

Bekanntmachung.
Der Bebauungs- und Flucht

linienplan Sektion 2, betreffend
das Terrain zwiſchen der
Hälleſchen Chauſſte, der Nuß-
baumAllee, (Sindenſtraße), Karl
ſtraße bis zur Poſtſtraße und
Dammſtraße iſt bezüglich der
Bahnhofſtraße und Schulßraße
(im Straßen zug von der Dom-
bis zur Kreuzung mit der
Halleſchen. Straße) bgeändert
worden. Der abgeänderte Plan
liegt vom 15. Februar 1915 bis
15. März 191b im Magiſtratsbüro,
Rathaus 2 Treppen zu jeder
manns Einſicht offen

Einwendungen ſind innerhalb
dieſer Ausſchließungsfriſt bei uns
anzubringen.

men der Anzeigen h

unterſtützung
ſtehender Reihenfolge:

Liſten Nr.

le giſten r. 801 60 vorm.
D700

vorm 12 123 Uhr.

Herrſchaftliche Wohnung

Gefl.

5 heizb imWohnung gahe Speiſe Bades

ofen und
Weſtviertel gel. per 1. April 1915
zu oermieten Wo? ſagt die Exp.

nung Stube, Kammer, Küche und
Korridor zu ſofort oder 1. April
zu vermieten. Wo? ſagt die Exp

Frdl. Erkerwohnung,
und Küche iſt m vermieten Winkel4. O 100 an die Exped d. Bl.

Merſeburg, den 10. Febr 1915.
Der Magiſtrat.u Werdhonpane.

Sonntag den 14. Ferbuar 1915
nachmittags 2 Uhr

gut erhalt. Kinderwagen
zu verkaufen

Kinderwagen
iſt billig zu verkaufen Srühl 6

Am 1. Februar gtard den Heldentod fürs
Vaterland unser innigstgeliebter Sohn, Bruder
und Schwager

Cart Stieber
I WVnterotffizier im Res Icf.- Reg. Nr. 227, 1 Bat,

3. Kompagnie.
Moerseburg, den 13. Februar 1915,

Kenes binm Teſching ſowſe

junge und alte Kaninchen
verkouft Näh. i. d. Exp. d. Bl.

B örs er
Obere Breite Straße.

Ab heute:
Auztich von t Osttler-Bock.

(Für Militär 2 Glas 25 Pfg.)
Ergebenſt Conrad Fimmermann.

MontagW Schlachtefeſt.
C. Steger, Weißenf. Str. 49.

Kyfthäuser- Technik
Frankenhausen

ektr. In S

Verkaufe 2 faſt neue, mittelgroß
Spitz-Kummetgeſchirre
Zu erfragen in der Exped. d. B

Für Rechnung, wem es an
geht, verkaufe

ca. 9 Zir. Wieſenhen,
einen neuen vreſchwagesn,
einen einſp. Nollwagen

Zu erfragen d Exp. d. Bl

In tiefer Trauer

Familie Th. Siehber.

(hannöverſcher Schlag) iſt preisw.
u ve kauſen Siſchdorf 4.

Von Sonntag den 14 d. Mt8.
ſteht eine große Auswahl von

30 Stück S u. 5fähriger

ost preußischer
Acker Unt

Ougenpfert
M uuch einige Paar ſotte Ruſſen
preiswert zum Verkauf.

Statt besonderer Wittellung.

Am 5. Februar starb den Heldentod für sein
Vaterland unser herzensguter, innigstgeliebter Sohn
und Bruder

Ottomar Meissner
Kriegsfreiwilliger im Füsilier- Regiment Nr. 36, 11. Kowp.

im 18 Lebensjahre
Merseburg, den 13. Februar 1915.

Im tiefsten Schmerz
Otto Meißner und Frau geb. Wandslete.
Herbert HMeißner, Haugdeharg, lIrahn-Apt,

Lucia Heißner.
Margarethe Heißner.

Hans Heißner.

Mansfelder Str 26 Tel

8

verkauft
Möbel aus

S. Rosenberg,
Halle a S., Geiſtſtr. 2 Tr.

Derangtwagneg

Die Auszahlung der Kriegs
erfolgt in nach

e er

901 Federbetten
voll, breit u. daunen ichtes
rotesJnlett, ſtaunend billig,
Ringſchiffnähmaſch., Schlaf
ſofa 80 Mk, Bettſtellen mit
Matr nunr 24 k. Diplomat.
Schreibtiſch 45 Mk, Waſch
tiſch 16 Mk., Rohrſtühle
8,50 Mk, helle mod. Küchen
einrichtung nur 65 Mk

Roſenberg, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1 Tr.

irchlicter'ereinderMtenbung.

Dienstag den 16 Februar
abends 84 Uhr im Reichskanzler
Hälterſtraße 34
„Ueber nationale Erhebung
einlettender Vortrag des Herrn
Lehrer Grsger.

Auch Gäſte willkommen.
Der Vorſtand.

kiadgel. Adeiterſeren

Verbunden mit der Feier des
Stiftungsfeſtes des Ev. Arseite
rinnen Vereins, findet Sonntag
den 14. Februar abends 8 Ubr

Die Zahlſtelle.

mit allen Zubehö evtl. Autogarage
er 1 Juli oder früher geſucht

Angebote unter G G
an die Expedition d. Bl.

2 gut möbl. zimmer
zu vermieten. Nähe Nulands-

ontag den 15. Febrnar 1915: platz und Gotthardtteich.

1 100 vorm. 8—9 Uhr unFreundl. Schlafſtelle
801-400 11-12 daffen Wagnerſtr. 2

Dienstag den 16 gebruar i
rauch für andere Zwecke ſind zuvermieten. In Exp. d. Bl emvfieblt

evtl. auch nur eine Hälfte für
ca. 83 Monate zu mieten geſucht.

die Expedition d. Bl erbeten.

k. 5000
Nähe Merſeburg geſucht
Offerten unter V 18 an

Wohn und Schlafzimmer, ſind

Weißenfelſer Str. 6
101-—200 9-10

401—600 12 12 S900 M. zchöne fahrikräume, Montag früh ankommend,

bis zum Schluß Socheume,

Offerten unter 4 A 540 an

auf gute Ackerhypothek

die Expedition d. Bl.Gas und elektr. Lichtanlage, zu
dermieten Solleſche Str. 63. 1 Et

T große leere Stube, Kachel
werden auf ein hieſigesBad Benutzung, im *500 M in guter Lage beſ.

liches, gut verzinsbares Wobn-
haus hinter 9508 M. (Sparkaſſe
R xdorf 19000 Mk) ſofort oder
ſpäter geſucht. Zu erfragen bei

Rich. Wiegand, Mälzerſtr 8.
Se buche 10000 Mart

1. Acker Hypothek zu 550 Ver
z nſung. Dahinter ſtehen 8000 Mk
als 2. Hypothek. Offerten unter

Fortzugshalber 1 neue Woh

beſtehend aus 2Stuben, Kemmern

Gotwöhl Wohn g. Sanwmen I Paar guterhalt Langſtieſel

Nähe der Bahn) iſt zu vermieten. zu verkaufen. Zu erfragen in
Wo? ſat die Exped. d Bl. der Expedition d. Bl

Gift- o Rräuter-Kuren?
Ein Trostwort von Dr. med. Geyer,

Pel Haut- u. Harnleiden lege jed d. Broschüre ein. ertadrenen Sperfalarztes.

Gegen Rinsendung von 650 Pfg. in Briefmarken ſenden wir
4 diese in verechloggenem UmsehlagPuhlmann Co Berlin 245, Hüuggelstr 25.

ſein Vortrag des Herrn Sup.
Prof Vithorn ſtatt.

Thema:
Bilder aus Dismarchs Fawllien-lehen“.

Unſere Mitglieder ſind hierzu
freundlichſt eingeladen.

Louis ſeimann, Halle a

e S

geſucht,
graphieren und Schreibmaſchine
ſchreiben kann, ſowie mit der
Regiſtratur vertraut iſt. Offert.
unſer B K 100 an die Exped.
d. Bl. erbeten.

im Reſtaurant „Zur guten Quelle

Der wen I. 4. geſucht Bismarckſtraße 8.

A. 20.- Verulengt
pro Tag erzielt tüchtiger Herr,
welcher bei Landwirten in der
Umgebung gut eingeführt iſt.
D. Hardung C0., lelprig-katr.

Ein Mann, 57 Jabre, gelernter
Tiſchler, in Schreiben und Rechnen
bewandert ſucht Arbeit gleichviel
welche, auch als Bote geeignet.

Zu erfragen bei
Rich Wiegand, bier, Mälzerſtr. 8.

BVeſſeres Mädchen, im Kochen
bewandert, ſucht Stellung zum
L A oder 1 5 in herrſchaftlichem
Hauſe. Offerten unter 4 500
an die Exp d. d. Bl.

welcher flott ſteno-

Timwereesellen
ſtellt ſofort ein

Polier Plaul.
Meldung mittags 12—1 Uhr

im Feldſchlößven.

2 Bauarbeiter
ſtellt ein
Weißenfelſer Straße 29, part. links.

Jüngerer öchreiher

adet jetzt oder Oſtern Be
chäftigung.

Papierwarenfabrik
B. A. Blankenburg.

Einen Tiſchlerlehrling
ſucht Adolf Malpricht's Tiſchlerei.

Lehrlinge
B. Bennadorf,

Vilshaunerei und Kunfſteinfabrik,
Ammendsrf.

Bäcker Lehrung
ſucht zu Oſtern

R Zziegenhorn, Bäckermſtr.,
Schmale Str 1.

Junges, ordentliches
SDienstmädchen

nicht unter 17 Jahren zum
1. April geſucht

Karlſtraße 19. parterre.
uverlüſſiges Rüdchen

zum



Zweite Beilage-

Merseburg und Amgegena,.
13. Februar.

Der Verkehr mit Zucker und zuckerhaltigen
Futtermitteln. Der Bundesrat hat am 11. d. Mts. eine
Verordnung über den Verkehr mit Zucker und eine Ver
ordnung über zuckerhaltige Futtermittel veragabſchiedet.
Nach erſterer darf über Rohzucker aus dem laufenden
und aus früheren Betriebsjahren, der ſich unter Kontrolle
befindet, nur nach näherer Beſtimmung des Reichskanz
lers verfügt werden. Der Bedarf der Raffinerie wird
ſichergeſtelk. Der Reichskanzler beſtimmt, wieviel Zucker
die einzelne Zuckerfabrik an die einzelne Raffinerie ab
zuliefern hat. Dieſe Bef ugnis wird vorausſichtlich
einer unter Aufſicht des Reichskanzlers verbleibenden
Verteilungsſtelle übertragen werden, in der die e
fabriken und die Raffinerien vertreten ſind. Die laufenden
Verträge über Lieferung von Rohzucker an die Raffine
rien müſſen weiter erfüllt werden. Die Preiſe bleiben
dieſelben, wie ſie in der Verordnung vom 31. Oktober
1914 feſtgelegt ſind. Durch I der Verordnung über
zuckerhaltige Futtermittel wird der Bezugsvereinigung
der deutſchen Landwirte zu Berlin W. 85, Karlsbad 16,
das Vertriebsmonopol für zuckerhaltige Futtermittel vom
15. März 1915 ab gegeben.

Zur Erhebung über die Getreide- und Mehlvor-
räte. Mit dem 5. Februar iſt die Friſt abgelaufen, in
der Anzeige über die am Februar vorhandenen Vorräte
in Weizen, Roggen und Hafer, ſowie Weizenmehl,
Roggenmehl und Gerſtenmehl zu erſtatten war. Vor
räte, welche an dem genannten Tage unterwegs und erſt
nach dem 5. Februar in den Beſitz des Empfängers kamen,
müſſen unverzüglich nach Empfang angezeigt werden.
Auch die Verſäumnis dieſer nachträglichen Anzeige zieht
die geſetliche Strafe nach ſich, alſo eine Gefängnisſtrafe
bis zu 6 Monaten oder Geldſtrafe bis 1500 Mk. Außer
dem geht der Eigentümer bei Enteignung des Preiſes der
enteigneten Ware verluſtig. Die Empfänger von
Sendungen der oben genannten Vorräte, die längere
Zeit auf dem Transport waren, müſſen ſich aber darübereeren ob der Transport vor dem 1. Februar be
gonnen hat, und gegebenenfalls noch jetzt Anzeige er
ſtatten.

Vom Merſeburger Kreiskalender 1915.
Zur Merſeburger Dom Geſchichte.

(Schluß.)
Her Rieſenban der Merſeburger DomOrgel findet ſeine Er

klärung aus der Zeit des 1694--1731 regierenden Herrn Stifts
Adminiſtratoris Herzog Moritz Wilhelm Hochfürſtlicher Durch
ſaucht mit deſſen Vorliebe für RieſenMuſikinſtrumente. Jch
halte dieſe Erklärung für wahrſcheinlicher, als die von unſerem
weiland Dom- Organiſt Muſikdirektor David Hermann Engel,
der das RieſenOrgelgehäuſe ſchon aus dem Jahre 1629 ſtammen
läßt. Damit ſind wir mitten im 30 jährigen Kriege, im Jahre
des ReſtitutionEdikt, als unſere Gegend ſchwer daniederlag.
Der Stiſtsadminiſtrator Kurfürſt Johann GeorgI reſidierte ſeit
1611 nicht in Merſeburg. „Kaiſerliche Kommiſſarien, unter
welchen einer von Metternich geweſen“, verlangten auf Grund
des ReſtitutionEdikt Kaiſer Jerdinands I. die Rückgabe des
Stifts Merſeburg an die katholiſche Kirche. Jeden Tag konnteein neuer Biſchof ſeinen Einzug halten. Daß in ſolcher Zeit
der, wie Engel ſagt, „mit fürſtlicher Pracht ausgeſtattete Pro
ſpekt mit ſeinen reichvergoldeten Schnitzwerken im blühendſten
RokokoStil“ geſchaffen ſein ſoll, iſt wenig wahrſcheinlich.
RokokoStil liegt gar nicht vor, der würde auch auf eine er
heblich ſpätere Zeit deuten

Ich gebe zu, daß für meine Annahme kein Beweis vorliegt,
für die von Engel aber auch nicht, der ſelbſt ſagt, daß das von
ihm vorgefundene Akten Material unvollſtändig iſt. Nur auf
das Schweigen der vorhandenen Akten über ſpätere Ver
änderungen des Orgelgehäuſes baut er ſeine Annahme aber
gerade in den fehlenden Akten könnte darüber berichtet ſein.

Nachdem ſchon in der Zeit der Minderjährigkeit des Herzog
Moritz Wilhelm um 1698 vom Orgelbauer Zacharias Theißner
an der DomOrgel gebaut worden war, wurde beſonders etliche
Jahre nach erlangter Großjährigkeit des Herzogs von dem
Hrgelbauer Johann Friedrich Wender aus Mühlhauſen 1714
bis 1717 an der Orgel gebaut und bedeutende Summen dafür
ezahlt, laut Akten und einem handſchriftlichen Nachtrag derHerſeburgiſchen Chronik. von Vulpius in der Univerſität

Bibliothek zu Halle Signatura Y. B. 1338.
Es ſcheint mir die Annghme, das RieſenOrgelgehäuſe mit

ſeiner fürſtlichen Pracht und reichvergoldeten Schnitzwerken aus
der Zeit des Herzog Moritz Wilhelm ſtammen zu laſſen, nahe
liegend. Es iſt freilich nur eine Annahme, die ſich aber gründet
ge die Zeitverhältniſſe, den Kunſtſinn des Herzog Moritz
Wilhelm und ſeine Vorliebe für RieſenMuſitkinſtrumente.
Hingegen erſcheint das von D. H. Engel angenommene Jahr
1629, in dem ein Grweiterungsbau der Orgel begzeugt iſt, für
dieſen RieſenPrachtbau durch ſeine Zeitverhältniſſe recht unge
eignet. Ein ſicherer Beweis freilich fehlt für beide Annahmen.
Gern will ich mich anders belehren laſſen. Prof. Dr. Rade
macher vermutet, daß es aus Herzog Chriſtians Zeit ſtammt,
unter dem beim Chroniſt Möbius ein ErweiterungsBau 1665
bis 1666 bezeugt iſt; Rademacher Dom S

Hie Pracht und reiche Fülle ihrer Ton Schönheit hat aber
die Merſeburger DomOrgel erſt durch den Bau von Friedrich
Ladegaſt 1853 1855 erhalten der wie D. H. Engel ſagt, „ein
Wert von hoher Vortrefflichkeit ſchuf, das am 26. Septbr. 1855,
nachmittags 5 Uhr, durch ein Orgel- Konzert eingeweiht ward.
Künſtler erſten Ranges haben die Dgel geſpielt, darunter
wiederholt der Abbé Franz von Liszt. Die Merſeburger Pfingſt
Konzerte unter Muſikdirektor D. H. Engel waren eine Wall
fahrt für das kunſtliebende Publikum von Nah und Jern; man
ſah die Familien in plens hinpilgern.

Hrgelbaumeiſter Friedrich Ladegaſt ſtarb am 29. Juni 1905
zu Weißenſels, 87 Jahre alt er hat alſo ſein Werk um 50 Jahre
überlebt und wird ſich manches liebe Mal daran erfreut haben.
Unſer Domorganiſt Muſikdirektor David Hermann Engel ſtarb
am 3. Mai 1877 im Alter von 61 Jahren, er wohnte zuletzt in
dem Hetzer ſchen Grundſtück Oberaltenburg 13, früher wohnte
er in der ECuria St. Philippi et Jacobi, Dompropſtei 6, wo

ſpäter ſein Nachfolger Muſikdirektor Karl Schumann 15. No

vember 1910) wohnte. Das Grab vom Muſikdirektor D. H.
Engel auf dem Altenburger Kirchhof St. Viti zu Merſeburg iſt
ſehr verfallen, der Grabſtein iſt kaum noch lesbar. Jahr für
Jahr kommt einer ſeiner Verehrer und macht in liebevollem Ge
denken ſein Grab zurecht. Möge das Grab erhalten werden.

Wir kehren zurück zu unſerer Merſeburger Dom- Geſchichte
im Kreis-Kalender, in der uns Stifts- Superintendent Bithorn
aus der HerzogsZeit die ſeltſam wunderlichen Erſcheinungen
im Dom durch Herzog Moritz Wilhelms Muſik Vorliebe vor
Aug und Ohr bringt. Dort ſitzt in der Hofloge Herzog Moritz
Wilhelm und auf der DoinKanzel ſpricht der Hofprediger
manch gutes Wort. Der Herzog lauſcht aufmerkſam und er
griffen von dem Wort, zollt er ſeinenz Beifall bald leis, bald
lauter auf der neben ihm ſtehenden BaßGeige: „Rum, Rum,
Rum Worauf der Geiſtliche ſein Käppchen lüftend ſich nach
der Hofloge verneigt. Jür jedes „Rum, Rum, Rum“ aus der
Hofloge gab es eine Flaſche Wein aus der Schloß-Kellerei.
Machte aber der Herzog an ſein „Rum, Rum, Rum gar noch
den Schnörkel Bidibum, Bum, „Bum“, ſo gab es Champagner!
Der Kellermeiſter aber war ein Schalk, der trank den Wein
lieber ſelber, ſtatt ihn auf die Pfarre zu tragen Aber da hatte
er die Rechnung ohne die Frau Hofpredigerin gemacht, die war
klüger als ihr Mann und der Kellermeiſter zuſammen. Bei
jedesmaligem Beifall des Herzogs ließ ſie ihren Mann einen
Kniff in das Bäffchen machen. Da hatte ſie die allerfeinſte
Kontrolle für den Kellermeiſter. Wehe ihm, wenn er mogelte,
da gab es etwas zu hören

Der 1694—1731 regierende Herzog Moritz Wilhelm war ein
liebenswürdiger Sonderling und lebt unter dem Namen
„Geigen-Herzog“ im Gedächtnis ſeiner Merſeburger. Schon
gleich nach ſeiner Geburt gab es eine Prophezeiung auf künf-
tigen Sonderling, indem im DomKirchenbuch bei der Beur
kundung ſeiner Geburt die Taufe nicht eingetragen iſt. Von
allen chriſtlich geborenen Prinzen in der weiten Welt wird unſer
Herzog Moritz Wilhelm mit der ſeltſamen Erſcheinung, daß
man ſeine Taufe zu beurkunden vergeſſen hat, einzig daſtehen.

Ein tief ergreifendes herrliches Bild vom Merſeburger Dom
und ſeiner RieſenOrgel gibt unſer GeneralfeldmarſchallHellmuth
von Moltke, der als Generalſtabschef des 4. Armeekorps im
Jahre 1851 mehrere Wochen dienſtlich in Merſeburg weilend,
einer muſikaliſchen Abendandacht im Dom beiwohnte. Dort
„im Dämmerlicht ſitzend, das die einzelnen Perſonen unkenntlich
machte und jedem das Gefühl der Einſamkeit gab“, hat er ſich
erbaut an der Erhabenheit des Raumes und dem Reichtum und
Schönheit der Töne.

In neuerer Zeit iſt ſolche das Gefühl der Einſamkeit gebende
Feier im Dämmerlicht fremd geworden, ſeit wir das glanzvolle
Gaslicht im Dom haben. Wer ſich noch auf die Zeit der Kerzen
und Oellampen im Dome entſinnt, wird ſich beim Leſen des
herrlichen Briefes, den damals Moltke an ſeine Gattin über
den Merſeburger Dom ſchrieb, zurückverſetzt fühlen in jene Zeit.
Wie ſchön war es, wenn der jetzt in der Vorhalle befindliche,
damals über dem Hochaltar ſchwebende, mit den Wappen
unſerer Biſchöfe geſchmückte große Kronleuchter brannte mit
ſeinen vielen Lichtlein über den Wappen der Biſchöfe. Es iſt
mir um ſo unvergeßlicher, da wir Domſchüler unſere Plätze auf
dem Altar unter dem herrlichen Kronleuchter hatten. Wie oft
hat man da in den freundlichen Lichtſchein hinaufgeblickt.

An den Mittwochs Kriegs Betſtunden unſerer Tage, wo
nur die öſtliche Chor Niſche mit dem Herzog Chriſtian Altar
erleuchtet und höchſtens noch auf dem Orgel-Chor ein Licht
brennt, kann man Aehnliches erleben, wie es unſer großer Feld
marſchall Moltke ſo ſchön ſchildert: Eine im Dämmerlicht das
Gefühl der Einſamkeit gebende erhebende Jeier. Gewiß hat
mancher in ſolch andachtsvollem Dämmerlicht im Gefühl der
Einſamkeit en Herz erhoben zu feierlichem Gedächtnis unſerer
Lieben draußen im Selde, die ſo feſt und treu für das Vater
land kämpfen oder gefallen ſind.

Zum Schluß ſeiner Merſeburger Dom Geſchichte führt

uns der Kreis Kalender die e e vorAugen. Er beginnt mit König Friedrich Wilhelm III.
auf den nebſt ſeinen beiden älteſten Söhnen Friedrich
Wilhelm und Wilhelm die altersgrauen Domtürme herab-
ſchauten, als er 1815 im Merſeburger Schloß reſidierent bei
der Rückkehr von einer Ausfahrt auf der Neumarktsbrücke
die Nachricht erhielt von dem am 18. Juni 1815 über
Kaiſer Napoleon errungenen Sieg bei Waterloo, welche
frohe Kunde im Auftrage des Feld marſchall von Blücher
der Oberſt von Thile überbrachte, auf ſchaumbedecktem
e gern er war der Schwiegervater unſeres (1876—
1894) Regierungspräſtdenten Vomdechant Guſtav von Dieſt

27. Febr. 1911 in Merſeburg). Zum Gedächtnis jener
ieges Nachricht hat man die Neumarktsbrücke die Water

loo Brücke genännt, wie ein Gedenkſtein dort bekundet.
Beſonders gedacht iſt des 7. November 1886, als der

Sieger von Weißenburg und Wörth, des Deutſchen Reiches
Kronprinz, unſer nachmaliger lieber Kaiſer Friedrich, zum
Weihe Gottesdienſt nach dem großen Exrneuerungsbau von
18838 1886 im Dom war. Unvergeßlich wird es jedem
Teilnehmer des Feſtgottesdienſtes ſein, als unter Voran
tritt des General- Superintendent Möller und der Merſe
burger Geiſtlichkeit die herrliche hohe Heldengeſtalt einzog
und ſein liebes treues Auge mit Wohlgefallen umher
ſchaute. Er ſaß der Kanzel gegenüber. Die Feſtpredigt
hielt der 1868 1890 amtterende Stifts Superintendent
Konſiſtorialrat Leuſchner 26. Mai 1905). Als nach dem
Gottesdienſt der Kronprinz ſah, daß auf dem neu her
geſtellten Altar W kein Kruzifix war, holte er ſelbſt aus
der Sakriſtei das ſchöne Krugifix und ſtellte es auf den
Hochaltar, wo es für alle Zeit bleiben ſoll.

as auf den wenigen Blättern aus der Merſeburger
Domgeſchichte im KreisKalender geboten wird, iſt nicht
nur anſprechend und anregend, daß es eine Freude iſt, ſich
hinein zu verſenken, ſondern es wird dort auch ein r
anſchauliches Bild der 900 jährigen Domgeſchichte gegeben.
Selbſtverſtändlich kann es ebenſo wenig erſchöpfend ſein
wie die hier gegebenen Betrachtungen. Wenn am 18. Mai
1915 der Merſeburger Dom ſein 900 jähriges Jubiläum
begeht, ſoll der Kreis-Kalender mit ſeiner Merſeburger
Domgeſchichte ein lieber Führer ſein in die 900 jährige
Vergangenheit.

Dazu gehört freilich, daß wir uns vorher damit vertraut
machen und uns mit Freude hinein vertiefen. Mancher
wird ſich dann auch noch zu weiteren Studien über den
Dom angeregt fühlen, wozu das von Profeſſor Dr. Rade
macher 1909 herausgegebene Werk Der Dom zu Merſe
burg“ ein vortrefflicher Führer iſt. Den ſo ſchön aus

geſtatteten Merſeburger Kreis-Kalender,

erſeburger Correſpondent“.

attete der außer der900 jährigen Dom- Geſchichte auch anderen reichen Jnhalt
d kannſt du, lieber Leſer, für 50 Pfennige im Buch
andel haben und dir und anderen damit viel Freude

machen. Auch zur Verſendung an liebe Freunde und Be
kannte iſt der Kalender ſehr ſchön geeignet; der Buch
händler macht es dir gleich i und er als Druckſache,
ſo daß du gar keine Mühe dabei haſt. Auch die Feldpoſtbeſorgt gern ſolche hübſche Dinger. Jch weiß, daß be
Erſcheinen des Merſeburger Kreis-Kalender draußen in
Feindesland viel Freude bereitet hat. Für eine halbe
Mark iſt das hübſche Buch dein Eigentum und lohnt es
dir durch liebliche Ergötzlichkeit. Arthur Schwickert.

Aus Feldpoſtbriefen.
Raverſyde, 29. Jan. 15.

Heute morgen gegen 7 Uhr ſind wir wieder einmal
aus der Front zurückgekommen, müde und abgeſpannt wie noch
nie in den 6 Wochen, die wir bis jetzt hier ſind. Wir haben
aber auch ſchwere Stunden durchmachen müſſen, die uns allen
unvergeßlich ſein werden. Geſtern morgen, am 28., gegen 10 Uhr
begann eine Kanonade unſeres Gegners auf unſere Schützen
gräben, wie wir ſie bis jetzt noch nicht erlebt hatten. Selbſt die
Jäger und Seeſoldaten, ſowie auch Jnfanteriſten, die hier oben
mit beteiligt ſind, verſicherten uns, daß ſeit Beginn des Krieges
es an keiner Stelle der Front ſo ſcharf zugegangen iſt, wie geſtern.
Zweimal je eine halbe Stunde dauerte die überaus heftige Ka
nonade, bei der meiner Schätzung nach pro Minute mindeſtens
100 Granaten und Schrapnells uns herübergeſchickt wurden, ſo
daß dichte ſchwarze und grüngelbe Rauchſchwaden der krepieren
den Granaten und Schrapnells lange Zeit über dem Schützen
graben lagerten. Dank der ziemlich ſicheren Unterſtände waren
die Verluſte der im Graben befindlichen Truppen verhältnis
mäßig gering. Unſere Abteilung war nur zur Hälfte an der
Front, die andere Hälfte befand ſich in Reſerveſtellung, um,
wenn notwendig, zur Verſtärkung vorzurücken. Mittag gegen
12 Uhr kam für uns der Befehl, im Eilſchritt zur Verſtärkung
vorzugehen, denn unſere Gegner verſuchten, uns durch einen
kräftigen Sturmangriff über den Haufen zu rennen. Jm tollſten
Granatfeuer gingen wir vor und gräßliche Szenen verwundeter
Kameraden begleiteten uns dahin. Nach Möglichkeit leiſteten
wir Hilfe und legten Verbände an dann gings weiter. Doch
das feindliche Jeuer wurde immer ſtärker und wir mußten in
Unterſtänden Zuflucht ſuchen. Auch hier waren wir nicht lange
ſicher. Bald gings vor zum Schützengraben. Hier hatte mittler
weile ein furchtbarer Kampf Mann gegen Mann ſtattgefunden,
denn unſer Gegner hatte den Sturm gewagt und war an einigen
Stellen bis in unſern Graben gekommen. Unſere Matroſen
bereiteten aber den Jranzoſen und Turkos einen warmen Emp
fang. Mit Bajonetten, Handgranaten und ſelbſt Spaten. wurden
die Feinde unter ſtarken Verluſten zurückgeſchlagen; unſere
Stellung wurde gehalten und der feindliche Vorſtoß war miß
lungen. Doch auch wir hatten Verluſte zu beklagen; mancher
liebe Kamerad mußte ſein Leben laſſen und nicht wenige erlitten
namentlich durch Granatſplitter ſchreckliche Verwundungen.
Aber unſere Verluſte ſind noch ſehr gering gegenüber denen
unſerer Gegner, die nach vorläufiger Schätzung wohl an 2000
Mann verloren haben, denn dicht beſät war das Gelände vor
unſerm Graben. Den Feinden war auch jede Luſt zu weiteren
Angriffen vergangen, denn die Nacht verblieb ruhig. Erſt ſpät
kam unſere Ablöſung und wir marſchierten dann zurück nach
unſerer Reſerveſtellung, wo wir das Gepäck aufnahmen. Am
frühen Morgen kamen wir hier an, müde zum Umfallen, denn
allmählich ließ auch die Spannkraft der Nerven nach. Endlich
konnten wir uns zur wohlverdienten Ruhe niederlegen. Allen
beteiligten Truppen, Matroſen, Jäger, Seeſoldaten und Jn
fanteriſten wird aber der 28. Januar unvergeßlich bleiben. Er.

Vom Landſturm auf der Wacht.
Getreulich hält der Landſturm Wacht

Auf Belgiens Bahn und Brücken,
Er kennts, wie langſam bei der Nacht
Die Uhrenzeiger rücken.

Die Hauptſtraß in des Jeindesland
Hat wachſam er zu ſchützen,
So gilt's, das iſt ihm wohlbekannt,
Dem Vaterland zu nützen.

Wenn ſtürm'ſcher Nacht folgt trüber Tag
Und nicht iſt abzuſehen,
Wann's endlich heimwärts gehen mag,
Will oft ihm Freud vergehen.

Dann hebt ihn eines doch empor,
Des Heimatlands Geſänge,
Und wenn gar ſchlagen an ſein Ohr
Der Muſik traute Klänge.

Ein Marſch, ein Lied und ein Choral
Verſcheuchen Sehnſuchtsſchmerzen,
Froh werden dann mit einem Mal
Der Krieger Sinn und Herzen.

Drum ſtrebt der hieſ'ge Landſturm an,
Sich Blasmuſik bereiten,
Und iſt recht dankbar jedermann,
Der hift, dies zu beſtreiten.

Ein Landſtürmer.

Vermischtes.
Verhaftung eines Einbrechers. Der Einbrecher, der

in Detmold, Gotha und anderen Reſidenzen der deutſchen
Bundesſtaaten den Miniſterwohnungen nächtlicherweiſe
einen unerbetenen Beſuch abſtattete, konnte in der letzten
Zeit dingfeſt gemacht werden. Jn Detmold hatte er nachts
den Häuſern der Staatsminiſter v. Gevekot und Biedenweg
einen Beſuch abgeſtattet, hatte damit aber kein Glück, da
er durch die Nachbarſchaft rechtzeitig verſcheucht wurde.
Es handelt ſich bei dem Einbrecher um einen älteren Be
amten außer Stellung e ſeinem Beſitz fand man eine
enaue Liſte über die Miniſter der deutſchen Bundesſagten und deren genaue Adreſſe. Jedenfalls ſcheint er

allen Exzellenzen einen „Beſuch“ zugedacht zu haben.
Man geht wohl nicht fehl, wenn man annimmt, daß der
Mann nicht normal iſt.

c



giſcher Zahret en
Kronen und BrücKenarbeiten, Behandlung Kranker Zähne

Hubert Totzke, in Fa. Willy Muder
Markt 19 Mersehburg Telephon 442

Sprechzeit 8—6 Uhr. Sonntags 9--1 Uhr.

Kreuz.
21. Liste

Liebesgaben, eingegangen bei dem Zweigverein vom Roten
Kreuz zu Merſeburg, Seffnerſtraße 1.

Ams der Stadt Herseburge
Pretzien 1 Leibbinde, 1 P. Kniewärmer, 1 P. Pulswärmer,

1 Ohrenſchützer. Seminariſt Will 1 Uhr m. Kette. en 2 Leibbdn.,
2 Schals, 10 Mark bar. Krauße 1 Unterbhoſe, 1 Wollhemd, 3 P. Str.
2 P. Kniew, 1 Schal, 1 P. Pulsw. 1 Bruftſchützer, 1 P. Fußtächer,
Schokolade, Zigarren ad Mädchenhort u. Frauenhülfe des
Neumarkts. B. Sachſe, Mädchenbund St. Maximi Wundfäden.

ohmann Pelzſtücke, 1 Unterjacke, 1 P. Schlüpfer, 1 P. Pulswärmer.
z v. Wilmowski, Nietzſche. Jlſe, v. Hellermann, Ch. Blankenburg

Pe re Müller Wundfäden, Staniol. Liſtem 4 tr.TKiſſen, Wundfäden. Zehender 8 Muffe, J JSchal, 1 Ohrenſchützer. Tänzer 12 Schals. ant 6 Schals, 3 P.
Kniew., 2 Leibbd. 6 Ohrenſchützer. Domfrauenhilfe 28 P. Strümpfe,
2 P. Füßlinge, P. Pulsw., 6 Kopfſch., 1 Ohrenſch., 4 P. Kniew.,
1 P. Handſchuhe, 8 Schals.

Außerdem von ungenannten Perſonen Pelzftücke, Wollſachen,
Wäſche, Wundfäden u. a. Gegenſtände. Von G. K. R. Thieme in
Zeitz 25 Pfd. Kakgo.

Aus dem La m d Kreſfse Merseburge
Denkewitz Mücheln Eier, 2 Hübner, 8 Tauben. Strickverein

Benndorf 100 P. Str., 25 P. Fußtücher, 6 P. Pulsw., 4 P. Kniew.,
8 Kopfſchützer. Trautmann Benndorf, Uhlmann Gr. Görſchen,
Denicke- Zſchöchergen, Naumann Neumark Pelzſtücke. Näbſtube

apitz 126 Hemden, 150 Unterhoſen. Credner-Gr.-Görſchen Butter,
peck, Wurſt, 1 Puter. Melßner-Blöſten 6 P. Handſch. 6 P. Str.,

6 Wollhemden. Bock- Kl. Schkorlopp s Hühner. Schelling-Altran
ſtädt 16 Muffe, 3 P. Str., Zigarren. Gerhardt-Zweimen 1 Decke.
Gemeinde Oebles, Kl Corbetha u. Oeglitzſch 100 P. Str., 44 P. Puls-
wärmer, 10 Leibbdun., 1 Unterhoſe. Gemeinde Spergau 65 Würſte,
65 Pfd. Speck, 250 Eier, 1 Topf Mus, 1 Büchſe Honig, K. Zigarren,s Sack Kartoffeln, 1 Muff, 1 Frachtſendung Wundfäden Sendo)
und 70 Mark bar. Aus Röſſen: Weniger 2 Hühner, 1Mdl. Eter;
G. Kretzſchmar 1 Topf Mus; Zeiger 2 Hühner, 1 Mdl. Eier, 1 Pfd.
Butter Schöber 50 Pfg. K. Burkhardt 2 Hühner, 1 Schinken, 8 Pfd.
Svpeck, 1 Pfd. Butter Zille 1 Fl. Stachelbeeren; Kiſſig 1 Haſe, 1 Topf
Mus, 6 Eier; Geſe 2 Pfd. Speck 2 Würſte, Butter, Käſe; A. Burk
hardt 1 Huhn, s Würſte, 7 Pfd. Speck; E. Kretzſchmar I Huhn, Speck;
Döbel 1 en Butter, 1 Sack Kohlrüben; Jauck 2 Würſte, Butter,
Käſe. Nähſtube Niederbeung 20 P. Strümpfe. Teichmann? 30 Eier,
3 Kiſſen m. Bezügen. Gemeinde Seegel Sack Kartoffeln, 8 Hühner,
1Gans, Aepfel, 16 P. Pulsw., 9 Hemdem, 8 Unterhoſen, 10 P. Fuß
tücher. Aus Kötzſchen 6 Tauben. Gemeinde u. Schule Delitz g. S.
P. Str. 1 Kopfſch. 4 P. Pulsw., 4& Muffe, Stoffreſte. Gemeinde
Hohenlohe, Kitzen, Theſau, Sittel und Löben 18 Decken, 20 Kiſſen,
12 Federkiſſen, Sack Federn, Jnlettbezüge, 10 Taſchentücher, 1 Nacht
jacke, 10 Bruſtſch., 8 Ohrenſch., 8 Leibbon. Aus Zöſchen 3 P. Str.,
1 P. Pulsw., 1 Bruſtſch. Gemeinde Ennewitz 6 P. Str., 5 P. Pulsw.,
3 Muffe, 1 Pelzkragen. WolfLauchſtedt Wundfäden. Aus der
Reichswollwoche 3 Decken 4 P. Str-, 1 P. Handſchuhe. SkattiſchAdler in Lauchſtedt 5 P. Str. Nähſtube Schafſtädt 88 Unterhoſen,
8 P. Str., 3 P. Handſch., 12 Unterhoſen, 48 Hemden, 10 P. Str v ſeid.
Halst., 4 Taſchent., 1 Jrrigator, Wachstuch. Nähſtube Lauchſtedt
88 Unterhoſen, 6 Muffe, 8 Kopfſch., 18 Leibbinden, 74 P. Strümpfe
G. u. E. Hamer, F. u. G. Herfurth, E. Blume, M. Bartelſen in Dürren

berg 7 P. Handſch., 2 Schals, 2 P. Pulsw 2 P. Kniew, 1P. Str.T Kopfſch. 3 Ohrenſch. 8 Näbzeuge, 2 Brieſtaſchen, 12 Taſchentücher,
Seife u. Waſchflecke, Schreibmaterial, Leſeſtoff, Kakao, Schokolade,
Konfekt, Kakes, Rum, Zigarren, Zigaretten. Kolbe-Sittel 1 Sack Fe
dern. Grfl. Rentamt Dölkau 2 Rehe, 12 Fl. Wein, 18 Büchſen Einge
machtes, 1 Sack Backobſt. v. Zimmermann Benkendorf Schinken,

Speck, 80 Würſte. Marmelade. Frauen, Mädchen u. Schülerinnen in
Delitz a. B. 19 P. Str., P. Kniew. 7 P. Pulsw., 10 P. Handſch.,
28 Obrenſchützer. Aus Holleben 70 Muffe. Schwennicke-Lauchſtedt
8 Stöcke. Rita Grün Altranſtädt 27 Muffe. Ballien-Spergau 1 Decke,
Staniol. Die in der 17. Gabenliſte unter Ballien Spergau aufge
führte Frachtſendung Wundfäden iſt von der Gmde. Spergau geliefert.

Allen freundlichen Gebern herzlichen Dank. Wie die vorſtebende
Liſte erkennen läßt, iſt die Gebefreudigkeit noch auf der Höhe; eine
Mſe ſ. aber auch notwendig. Wie auch ſchon an anderer Stelle
ieſes Blattes mitgeteilt, werden durch die Zentralſtellen, welche

unſere Truppen mit Liebesgaben zu verſorgen haben, wiederholt und
dringend verlangt; Warme Hemden, Unterkleider, Strümpfe, Hand
ſchuhe, Hoſenträger, Zahnbürſten, Seife, geräucherte Fleiſchwaren,
Konſerven Weitere Gaben werden gern entgegengenommen in der
Sammelſtelle Seſfnerſtr. 1 zu Merſeburg.

Pkopthle Türsehllerser
mit bydraul.
und pneumgat.
Hemmung von

Mk. an,

An die Daheimgebliebenen:
Unſere Krieger im Felde haben ſehr unter der Läuſeplage

zu leiden. Um dem abzuhelfen, werden viele, leider ſehr viele
unbrauchbare Artikel hinausgeſchickt. Wollen Sie wirklich velfen,

ſowie Repara
turen allerSyſteme.

Ferner empfehle Türſchloß
Sicherungen ſicherſter Schutz
gegen Einbruch ſowie ſämtliche
Schloſſerarbeiten.
Richard Cärtner, Schlorermelster,

Unter- Altenburg 4.

ſenden Sie Jhren Soldaten
Emunuels Präpariertes Fenchelöl

Fl. 60 Pf. Feldpoſtkarton 2 Fl. 1,20 Mk.
Diefes vertreibt nicht nur Läuſe 2e., ſondern tötet ſie auch.

Gotthardt-Drogerie.

I. Ziehung 2. Kl. 5. Preuss. -Süddeutsche
(231. Königlich Preuss.) Klassen- Lotterie

Ziehung vom 12. Februar 1915 vormittags

Aut jede gezogene Nummer sind zwel gleloh hohe Ge-
winne gefahen, und zwar je einer auf die Lose
gleicher Nummer in den beiden Abtellungen I und II

Nur die Gewinne über 96 Mark sind den betreffenden

Nummern in Klammern beigefügt.
(Ohne Gewähr.) Nachdruck verboten.

218 27 64 883 569 988 1012 50 108 571 618 2186
256 888 426 [200] 562 Jo8s 88 [200] 60 72 106 386

[800] 892 548 76 616 22 6197 [200] 804 13 986 7283
809 41 46 438 [200] 664 953 S010 88 68 198 861 71
778 897 931 48 8312 849

160129 641 851 11080 261 810 [200] 481 86
836 12410 19 41 [200] 65 5837 98 13168 86 482 886
42 14008 2165 426 91 612 80 68 757 860 999 15142
211 s80 429 788 16270 818 17088 426 [200] 632
85 673 858 930 18149 261 483 548 89 681 [600] 92
189016 200 18 84 787

20177 211 713 898 968 870 21714 818 e 938
22058 244 462 590 605 11 760 23130 2857 lI200] 445
88 620 821 24170 464 [200] 556. 25102 40 211 779
977 28134 278 660 68 810 985 27088 149 70 561 627
758 T800] 28185 267 807 19 84 449 62 708 12 25
47 873 29083 92 886 442 786 [200)

30194 615 871 81563 82061 268 419 98 586 450
33120 264 669 829 901 16 34087 [200] 88 284 861
789 35600 86019 87. 199 324 461 609 37018 142
89 470 608 877 [200] S8388 9065 658 39046 285 708

48023 106 828 504 41514 600 46 [200] 89 886
42217 82 52 82 558 4064 298 516 54 881 700
44277 827 420 [200] 764 89 45192 226 906 [200] 47
46117 264 552 71 618 761 861 6947 47126 289 72
896 594 768 882 944 A8081 496 689 748 70 805 12 85
49595 605 [200] 885

50074 [200] 164 883 358 51615 25 761 52077

470 808 16 I200] 932 44 58088 96 129 95 321 488
619 23 890 57212 882 941 58016 46 288 867 6688 781
978 85 59154 417 786 874 76 928
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I. Ziehung 2. Kl. 5. Preuss.-Südcdeutsche
(231. Königlich Preuss.) Klassen- Lotterie

Ziehung vom 12. Februar 1915 nachmittags
Auf jede gezogene Nammer alng rwel gleleh hohe Ge-
Winne gefallen, and. ewar ſo einer auf le I,oge
gleleher Nummer in den beiden Abtelinngen T and II

Nur die Gewinne über 96 Mark sind den betreffenden
Nummern in Klammern beigefügt.

(Ohne. Gewähr.) (Nachdruek verboten.
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Nur treu!
Und macht des Teufſels Liſt zu Spott Den 6lauben, daß die Welt vergeht,
Und ſeinen Stolz zu Grauen. Wenn Männertreue wanket,
Auf! SBleibet treu und naltet aus, Den Glauven, daß wie Sand verwent,
Wie Cug und Trug auch ſchnauven! Was um die Lüge ranket.
Der Herr dort oven hält noch Haus Denn Treue ſteht züerſt, zuletzt
Und ſchirmt den rechten 6lauben, Im Himmel und auf Erden.

Auf! Bleivet treu und nHaltet fest!
50 wird Euch mehr gelingen!
Wer ſich von Gott nicht ſcheiden läßt,
Der kann die Hölle zwingen!
Der alte Gott, der deutſche Gott,
Cäßt ſich noch immer ſchauen,

Wer ganz die Seele drein geſetzt
Dem wird die Krone werden
Drum mutig drein und nimmer bleich
Denn Gott iſt allenthalben
Die Freiheit und das Himmelreich
Gewinnen keine Halben!

Die Prachtmenſchen.
Roman von H. Nietzſch.

Der Diener hatte inzwiſchen
Wurſt und Schinken, Butter und
Brot und eine Flaſche Bier ge
bracht. „Adieu, Herr Lämmchen,
eſſen Sie ruhig und kommen Sie
übermorgen wieder. Machen Sie
einen Ueberſchlag, was Sie für
den Anfang gebrauchen, dann
werden wir den Karren ſchon
wieder aufs Trockene bringen.“

Prachtwehrte die Dankſagungen
des überglücklichen Mannes ver
legen ab und verſchwand eilends-
Wenn man ihm dankte, wurde er
hilfloſer wie ein Kind.

Nach einer Stunde kam Pracht
wieder auf die Terraſſe, um ſeiner
Frau Adieu zu ſagen. Er hatte
ſein rundes Hütchen auf und hohe
Stiefel an, um die Felder zu in
ſpizieren. Jn der Hand trug er
einen kräftigen Stock. Kismet, der
braune Jagdhund, ſchlich in einem
weiten Bogen um die Terraſſe,
er wußte, daß die Herrin Hunde
im Hauſe nicht liebte.

„Du könnteſt mal beim Gärtner
vorüber gehen, Pracht. Vielleicht
gibt es ſchon Spargel. Dann ſoll
er mir heute noch welchen ſchicken.“

„Gerne, ſchöne Herrin,“ ſcherzte
Pracht und ging pfeifend davon.

Der Gärtner war nicht im
Haus, dafür ſaß die hübſche Gärt
nerfrau vor dem rebenumrankten
Fenſter und ſpielte mit ihrem

Srnuſt Moritz Arndt.

Kind. Herr Pracht beſtellte den
Spargel, ſcherzte ein wenig mit
der Frau und entferntechend, von Kismet in ge
waltigen Sprüngen umkreiſt. Der
Hund ſchnoberte unruhig in der
Luft und ſtieß hin und wieder
ein dumpfes Geheul aus. Pracht
rief ihn an, zögernd nur folgte
der Hund.

„Das wäre, Kismet!“ Strafend
blickte der Herr den Hund an.
„Weil ein unſchuldiges Häschen in
der Nähe ſein wird, weiß Herr
Hismet ſich vor Jagdeifer nicht
zu laſſen. Sie müſſen ſich mehr
Ruhe angewöhnen, junger Mann.
Mit dem ſtürmiſchen Drängen
kommt man zu nichts.

Er faßte den Hund am Hals
band und hielt ihn an ſeiner
Seite. Doch Kismet wandte immer

wieder den Kopf und ſah zurück.

Das Weihnachtsgeſchenk e Kronprinzen für ſeine
rmee.

Eine angenehme Weihnachts- Ueberraſchung hat der Kronprinz
ſeinen Soldaten bereitet. Jeder Mann ſeiner Armee hat zu
Weihnachten eine Tabakspfeife erhalten, welche das Bild des

Kronprinzen trägt.

Seine Augen funkelten und die
Zunge hing ihm langgeſtreckt aus
dem Maule.

Sie paſſierten das geöffnete
Gartentor und wanderten auf der
ſtaubigen Chauſſee weiter. Als
Pracht ein paar hundert Schritte
gegangen war, hörte er hinter ſich
einen gellenden Schrei. Er ſtutzte
und blieb ſtehen, der Hund zog
heftig am Halsband.

„Zu Hilfel“ klang es ganz
deutlich.

„Mein Gott, was iſt das?“
murmelte acht ganz verſtört.
Dann ließ er den Hund los.

„Kismet hilf, faß an!“
7
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Kismet heulte laut auf und raſte davon. Pracht folgte Kismet ſpitzte die Ohren und wedelte vergnügt mit dem
ihm, ſo ſchnell es ſeine etwas ſteifen Beine erlaubten. Als er Schweif. In ſeinem Hundegemüt blühte eine ſüße Hoffnung
bein Gärknerhaus ankam, ſah er Frau Sorge und Stranitzky, auf, als er Frau Sorge in der Küche verſchwinden ſah. Laut
den Polacken, am Boden liegen. Kismet ſtand über ihnen, bellend ſprang er der Rückkehrenden entgegen, denn er ſah eine
fletſchte die Zähne und ließ die beiden nicht
aufſtehen.

„Was iſt denn geſchehen, Frau Sorge?“
Pracht half der am ganzen Leibe zitternden
Frau auf, nachdem er den Hund beruhigt
hatte. Den Polen hielt Kismet feſt

„Der Kerl überfiel mich,“ rief Frau Sorge
ſchluchzend. „Er mußte ſich in der Nähe
verſteckt haben, denn als Sie kaum fort waren,
ſtürzte er aus dem Hinterhalt über mich her.“

Herr Pracht war wütend. Ein hartes
Schimpfwort flog über ſeine Lippen. „Halt
ihn, Kismet!“ Drohend ſperrte der Hund
den gewaltigen Rachen auf und zeigte die
mächtigen Zähne.

„Paß auf, Polack, was ich Dir ſage. Der
Hund iſt auf den Mann dreſſiert, rührſt Du
Dich, zuckſt Du auch nur mit der Wimper,
ſo beißt er Dir die Kehle durch. Rühre Dich
alſo nicht, bis ich zurückkomme.“ Frau Sorge
blickte ängſtlich auf.

„Seien Sie ganz unbeſorgt, Frau Sorge,
ich komme gleich mit Leuten zurück. Sie ſind
unter Kismets Schutz ſicherer als in Abrahams
Schoß. Sonſt ginge ich nicht. Setzen Sie
ſich hin, Sie ſind ja zu ſchwach, ſonſt könnten

Sie den Döſe benachrichtigen. Gib acht, ee vnt und wenn er ſich rührt, dann Sanitätsſoldaten mit ihren Sanitätshunden.
faß zu!“

Der Polack wagte kaum zu atmen, ſo ängſtigte er ſich vor große Wurſt in ihrer Hand. Pracht gab ſeinen Vorſatz,
dem Hund. Seine ſpitzen Zähne hatten bereits ihre Spuren über die Felder zu wandern, auf und kehrte ins Haus zurück.
auf dem ſchmutzigen Hals des Strolches hinterlaſſen. „Was iſt denn geſchehen, Pracht?“ Frau Pracht kam ihm

Nach wenigen Minuten kam Herr Pracht mit dem Jnſpek- ſchon im Garten entgegen. Das ganze Haus war in Auf
tor und zwei handfeſten Knechten zurück. Die machten kurzen regung. Hans Joachim und Hans Willibald kamen ebenfalls

emer. e erzäh d lobteen vom

t ler lieſeJo n dem Anglück ſchuld, ein.“ Er machteganz unglückliches Geſicht. Sein Vater
achte.

„Du, Hans Joachim? Rede doch keinen
Unſinn!“ rief ſeine Mutter etwas ärgerlich.

„Doch, Mutter! Hätte ich dem Polacken
nicht aus übelangebrachtem Mitleid Geld
gegeben, dann konnte er ſich nicht betrinken
und der Ueberfall blieb ungeſchehen.“

„Du biſt närriſch, Junge.“ Pracht ſchlug
dem Sohn auf die Schulter: „Der hätte
ſich auch ſonſt Schnaps zu verſchaffen
gewußt.“

Aber Hans Joachim ließ ſich nicht ſo
leicht beruhigen. „Die arme Frau Sorge!
Entſchuldigt mich, ich muß wenigſtens nach
der Frau ſehen, ich habe ſonſt keine ruhige

Minute.“ aHaſtig eilte Hans Joachim davon. Der
Vater ſah ihm kopfſchüttelnd nach.

„So iſt er immer. Feinfühlend, zart
beſaitet. Er nimmt alles viel zu ſchwer.
g Daß gerade der die geſchraubte, alberne

Das neue Lazarett Automobil. et e e n ar enden nMan iſt beſtrebt, die ege der Verwundeten ſowohl im Felde wie in der Heimat ſo ra atte im ern cſeien e möglich m und die ehe e Fortſchritte der ren zugeworfen und auf den füngeren Sohn
Zeit ermöglichen dies im hohen Maßze. Für den Transport der Verwundeten kommt geszeigt. Der hielt Kismet eine empfind
ſeßt ein gang neuartiges TransportAutomobil zur Verwendung, das ſehr geräumig ſame Lobrede für ſein tadelloſes Verhalten.
iſt und beſonders draußen im Felde den beſten Schutz gegen die Witterung bietet.
Die Sanitötshunde finden auch ausgiebtge Verwendung und faſt jeder Sanitäts
Soldat iſt von einem dieſer klugen Hunde begleitet, die bei dem Aufſpüren der Ver Am Montag langte Fräulein Jlſe

wundeten unſchätzbare Dienſte leiſten Mulack aus Königſtein auf dem Prachthof an.
Die Giebelſtube im linken Flügel, in der

Prozeß mit ihm. Nach wenigen Minuten ſaß der Strolch hinter es ſich ſo angenehm hauſen ließ, war, wie immer, für ſie zurecht
Schloß und Riegel. gemacht. Man hatte dort oben Himmel und Sonne aus erſterFrau Sorge ſtreichelte den Hund, der treuherzig zu ihr Hand und überſah die ganze grünwogende Bergkette der Säch
aufſah. „Mein guter Kismet, habe Dank!“ ſiſchen Schweiz. Fräulein Mulacks Amt war es, alte Kleider
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wieder zurechtzumachen, ſie auszubeſſern und zu moderniſieren;
ihre neuen Kleider ließ Frau Pracht in Dresden anfertigen
Frau Pracht half dem Mädchen bei dieſen Arbeiten und ſaß
halbe Tage im Giebelzimmer.

Als Jlſe Mulack ſich eingerichtet hatte, denn ſie blieb im

ch nfante. d s u z vor dem
h ſchnell noch den letzten Augenblick

benutzt, um einen Gruß nach Hauſe zu ſchreiben

Prachthof, ſo lange Arbeit für ſie da war, ſaß ſie mit Frau
Pracht zuſammen am Fenſter. e

„Was bringen Sie Neues mit, Jlſe?“
„Nicht viel, gnädige Frau. Rektors Helene hat ſich mit

dem Forſtaſſeſſor verlobt. Frau Rektor hat beide zuſammen
gebracht. Es ſoll ihr viel Mühe ge
macht haben.

„So, ſo, alſo immer noch das alte
Lied: Die Jagd nach dem Mann. Pfui.
Und Sie, Jlſe, Sie ſind noch nicht ver
lobt? Oder wenigſtens verliebt?“
Forſchend ſah Frau Pracht das junge
Mädchen an. Das errötete leicht und
erwiderte geziert und ſtolz: „Nein. So
leicht bekommt man Jlſe Mulack nicht.

Frau Pracht war unangenehm be
rührt, als Jlſe Mulack ihre Perſon
als ſo begehrenswert hinſtellte. Dann
ſagte ſie ſich aber ehrlich, daß Jlſe bei
all ihrem albernen Getue eine tüchtige,
fleißige Schneiderin ſei. An ſolchen
wär in der ganzen Gegend kein Ueber
fluß. Sie wollte aber auch wenigſtens
dahinter kommen, ob ihr Argwohn be
gründet ſei und ob ihr Sohn wirklich
mit Jlſe angebandelt habe.

„Alſo, das Herz iſt immer noch
frei, Jlſe? Recht ſo, prüfen Sie ſich
nur gründlich, bevor Sie einen Mann
fürs Leben erhören. Hat denn ſchon
mal einer angeklopft?“

Irlſe wurde rot und beugte ſich tief
über die Nähmaſchine, als ob ſie die
Nadel unterſuchen müßte.

Vorwand bald wieder fo

„Angeklopft haben ſchon einige, aber es waren nicht die
e e Die Tür blieb geſchloſſen. „Kein Eingang ſtand
avor.“

„So? „vBeſetzt“ wäre Jhnen gewiß lieber geweſen.
Warum waren es nicht die richtigen? Waren ſie Jhnen zu ge
e oder zu vornehm? Oder iſt das Herzchen doch ſchon
be etz a

„Nein!“ Das Rattern der Maſchine verſchlang das Nein

„Wiſſen Sie, daß bei uns übrigens eine Veränderung be
vorſteht? Wir bekommen Beſuch. Jch erwarte meine beiden
Nichten aus München. Hans Joachim freut ſich ſchon ſehr
darauf. Jch hoffe, er wird ſich mit einer von den jungen
Damen verloben.“

Frau Pracht hatte Jlſe ſcharf angeſehen, doch das Geſicht
des Mädchens war genau ſo gleichmäßig und blaß geblieben
wie vorher.

Sie kann ſich ausgezeichnet verſtellen, dachte Frau Pracht
und meinte ein wenig forſchend: „Sie ſagen ja gar nichts zu
der angenehmen Neuigkeit, Jlſe. Läßt es Sie ſo gleichgültig?“

„Gewiß nicht, gnädige Frau. Jch freue mich ſehr darüber
und erlaube mir im voraus von Herzen zu gratulieren. Hof
fentlich wird Herr Hans Joachim glücklich.“

„Das hoffe ich auch. Er iſt 25 Jahre alt, das richtige Alter,
um zu heiraten. Mit den Junggeſellen-Exinnerungen muß
er dann allerdings brechen.“

„Hat er denn welche? Jch hielt Herrn Hans Joachim
immer für das Muſter eines jungen Mannes

Jlſes waſſerblaue Augen ſahen Frau Pracht ſo ehrlich
überraſcht, ſo treuherzig an, daß ſie ganz irre wurde. Ver-
ſtellte ſich das junge Mädchen wirklich ſo gut? Dann War es
ja eine vollkommene Schauſpielerin. Und es hieß auf der Hut
ſein; die war gefährlich. Oder war der Verdacht falſch, der
Brief gar nicht an Hans Joachim gerichtet? An wen aber
dann? Jlſe hatte ihn tatſächlich geſchrieben, davon hatte Frau
Pracht ſich durch eine Handſchriftenvergleichung überzeugt.

„Wer war dann aber der ſüße Hans“? Hans Willibald
etwa? Ein Schreck durchfuhr die grübelnde Frau. Dann lachte
ſie ſich wegen ihrer Angſt ſelbſt aus. Hans Willi war noch ein
Kind, der hatte alle nur möglichen Dummheiten im Kopf,
Mädchen aber doch noch nicht. Der Gedanke war einfach ab
ſurd. Es war alſo doch Hans Joachim, und Jlſe blieb die ab
gefeimte Schauſpielerin. Frau Pracht bekam vor dem Mädchen

i örmnli Eke beſchloß es j jch unter ir eba zuſchicken. Die Nid e en nicht
mehr mit ihm in Berührung kommen. Für Hans Joachim war
es auch beſſer, wenn das Mädchen keinen Einfluß auf ihn aus
üben konnte.
„uUnter den Junggeſellen- Erinnerungen meine ich natür

lich nicht das, was Sie ſich gedacht haben, Jlſe. Jn dieſer Be
ziehung weiß ich meinen Sohn frei. Das ſollten auch Sie
wiſſen, da Sie doch lange genug zu uns kommen.“

faſt

Ah

(Fortſetzung folgt.

Schneeſchippen mit Muſik.
Eine hanſegtiſche Landwehr Abteilung vor ihrer ſelbſt errichteten Wellblechbaracke an der
preußiſchruſſiſchen Grenze. Die Mannſchaften ſäubern dort den Vorhof ihres Lagers und
die dienſtfreien Leute unterhalten die arbeitenden Truppen mit ihrer originellen Muſik, die

ſie auf zum Teil ſelbſt angefertigten Jnſtrumenten ausüben,
7*

u
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er Her graue Schal. S
Kriegsgeſchichte von H. v. Mühlenfels.

Als die Reichsbank immer dringlicher aufrief, alles Gold, das
ſich noch in den Händen der einzelnen befände, an ihre Kaſſen ab
zuliefern, ging auch der Regierungsrat Hanſen an ſeinen Schreibtiſch
und holte nicht ganz leichten Hergens ein kleines Päckchen Goldſtücke,
das er bei Ausbruch des Krieges verſchloſſen hatte, hervor, um es an
die richtige Stelle zu bringen.
„Maria,“ ſagte er zu ſeiner Frau, die gerade durchs Zimmer

ging, „ich will zur Reichsbank, um die Goldſtücke, die ich noch beſitze
umzuwechſeln. Wenn Du vielleicht auch noch ein Zehn oder Zwanzig
markſtück haſt, ſo gib es mir bittel“

Sie wurde erregt. „Jſt denn das wirklich nötig?“ fragte ſie.
„Solch winzig kleine Summen, wie wir ſie beſitzen, können doch dem
Staat wirklich nicht viel nützen!“

„Das ſagſt Du ſol“ entgegnete er. „Aber ſtell Dir vor, wenn
ein jeder ſo dächte! Nein, Kind es iſt unſere Pflicht, dem Aufruf
Jolge zu leiſten. Es kann uns ja auch ganz gleichgültig ſein, ob wir
Gold oder Papier haben! Es gilt für uns wirklich dasſelbe. Alſo
wenn Du noch etwas beſitzt, ſo gib es mir!“

Sie ging an ihre kleine Kaſſette. Es lagen da drei Zwanzig
markſtücke. Die nahm ſie heraus, um ſie zu opfern Aber dann wog

ein kleines Päckchen in der Hand und wurde unſchlüſſig. Jn
ieſem Päckchen befanden ſich vier Zehnmarkſtücke, die ſie zum letzten

Geburtstag erhalten und aufbewahrt hatte.
Nein es war zu ſchwer, ſich auch davon zu trennen. Gold

blieb Gold, und es war doch trotz allem ein ſchlechter Tauſch, wenn
man ſich Papierfetzen dafür geben ließ. Sie klappte die Kaſſette zu,
brachte ihrem Mann die drei großen Goldſtücke und verſicherte unter
leichtem Erröten, daß das ihr einziger Schatz ſei.

Ein paar Wochen gingen hin. Sie hatten nur einen Sohn und
der ſtand im Felde, und das ganze Denken und Sinnen der armen
Mutter drehte ſich natürlich um ihren Liebling. Noch war er geſund
und unverwundet, aber jeder Tag konnte Entſetzliches bringen, und
die ſonſt ſtets heitere Frau begann den Humor zu verlieren

Eines Tages ſchrieb der Sohn
„Liebe Eltern Jhr habt mich zwar reichlich mit Geld verſorgt,

aber die grünen und blauen Lappen werden mir nicht viel nutzen,
wenn ich das Pech haben ſollte, in Gefangenſchaft zu geraten. Da
hat nur das harte Geld Wert. Wenn ihr mir ein paar Goldſtücke
ſchicken wolltet, würdet Jhr mich ſehr erleichternn Meine Kameraden
empfinden ebenſo wie ich den Mangel an Goldgeld und wollen eben

falls nach Hauſe ſchreiben, um etwas Gold zu erbitten.
S Frau Regierungsrat ſah ihren Mann vorwurfsvoll an

tehe ſagte
Goldſtücken wäre, ſo wüßte i

ſten
ch nicht einmal, wie ich ſie dem Jungen

ſchicken ſollte. Die Feldpoſt nimmt Wertbriefe und pakete nicht an,
und im gewöhnlichen Brief kann ich ſie doch auch nicht ſchicken l

Damit war die Sache für ihn erledigt. Die Mutter aber hatte
ein heimliches Lächeln im Geſicht. Sie dachte an ihre vier Goldſtücke
in der Kaſſette, und ſie wußte nun, daß ſie gut getan hatte, nicht
alles abzuliefern. Der Sohn ſtand ihr doch näher als der Staat.

Das Dumme war nur, daß man keinen rechten Weg zum Ver
M. wußte. Sie verbrachte eine unruhige Nacht, aber am nächſten

orgen ſchwebte wieder das geheimnisvolle Lächeln um ihren Müund.
ie hatte gerade einen der ſchönen geſtrickten Schals vollendet,

den ſie ihrein Sohn ſchicken wollte, und das ging herrlich, daß ſie in
ede Ecke des Schals eines ihrer Zehnmarkſtücke einſchmuggelte. Kein

enſch würde das entdecken.
Sie umwickelte die Münzen mit grauer Wolle, nähte ſie ein und

verpackte das Ganze in ein kleines Feldpoſtkäſtchen. Den Begleitbrief
mit der Erklärung ſchickte ſie extra ab und ging die ganzen folgenden
Tage mit einem geradezu ſtrahlenden Geſicht umher

Des Schickſals Wege aber ſind ſeltſam. Während man in den
Zeitungen ſo häufig Beſchwerden darüber las, daß ganze Material
hege nicht ihren Herrn erreichten, geſchah diesmal das Um
gekehrte.

der Schal kam richtig an. SKurt Hanſen freute ſich auch darüber, aber da er gerade ein paar
Tage zuvor von einer Tante genau ſolch einen Schal erhalten hatte,
gab er ihn einem Kameraden, der von niemandem „beſtrickt“ worden
war, und wehrte deſſen tiefempfundenen Dank ab.

Einen Tag ſpäter erhielt er einen Brief ſeines Vaters, in dem er
ihm mitteilte, daß er leider ſeinen Wunſch, die Goldſtücke betreffend,
nicht erfüllen könne, da er all ſein Gold bei der Reichsbank ab
geliefert habe.

Gr dankte ſeiner Mutter für den Schal, und da die Regierungs
rätin ihn gebeten hatte, nichts von den Goldſtücken zu erwähnen, war
e und glücklich und freute ſich jeden Tag von neuem ihrer

Leutnant Mender war als Leichtverwundeter in ruſſiſche Ge
fangenſchaft geraten. Das verletzte Bein war ſoweit geheilt, daß er
wieder umherhumpeln konnte, aber die Nerven wollten ſich nicht er
holen, und die Seele war beſchwert und voll düſterer Gedanken.
Warum hatte die mörderiſche Granate nicht ihn in Stücke geriſſen,
ſondern ſeinen guten Freund und Kameraden Kurt Hanſen vernichtet
und ihm nur die kleine Wunde zugefügt? Um Kurt Hanſen weinte

ich noch im Beſitz von ein paar

Der Begleitbrief der Regierungsrätin ging verloren, aber

Palle and.

aß und ſich dann auf ſein hartes Lager legte.

Nachdruck verboten.

eine zärtliche Mutter und ein ſorgender Vater Gr aber hatte nie
manden auf der Welt, der ihm eine Träne nachweinte. Die Eltern
waren ſchon lange tot, daß er gar keine Erinnerung mehr an ſie hatte!
Dann die langen, leeren Jahre im Kadettenkorps darauf zwei
Jahre Leutnant mit des Kaiſers Zulage und dann der Krieg! Er
war auch nicht leicht und luſtig genug geweſen, ein Mädchen an ſich
zu feſſeln. Die, die ihm als Jdeal vorſchwebte, hatte er nicht ge
funden; eine oberflächliche Liebelei aber lag ihm nicht.

Hier in Feindesland hatte er einige Bewegungsfreiheit. Er wohnte
mit einigen andern gefangenen Offizieren in einer Kaſerne, und es
war ihnen erlaubt, ein kleines Reſtaurant in der Nähe zu beſuchen
Leutnant Mender tat es micht, wiewohl ihm das Eſſen, das ſie in der
Kaſerne erhielten, an manchen Tagen anwiderte. Er tat es aus dem
einfachen Grunde nicht, weil er kein Geld hatte. Wahrſcheinlich würde
er in einigen Wochen, wenn ſeine Briefe wirklich in die Heimat ge
langten, etwas erhalten. Aber das war unſicher! e

Er war immer unſagbar beſcheiden geweſen, hatte ſich ſtets ohne
Murren in die allereinfachſte Lebensweiſe hineingefunden. Eſſen und
Trinken war für ihn nicht Genuß, ſondern Notwendigkeit geweſen.Abends hatte er in ſeinem kleinen Zimmer geſeſſen und geleſen oder

irgend etwas aufnotiert, was ihm ſpäter, wenn er einmal weit genug
war, um ein ernſtes Werk ſchreiben zu können, dienlich ſein ſollte!
Und darum ſtaunte er, war traurig über ſich ſelbſt, daß ihn plötzlich etwas
wie Neid gegen die beſſergeſtellten Kameraden beſchlich, die ſich allerlei
kleine Annehmlichkeiten verſchaffen konnten und trotz der Gefangenſchaft
vergnügt und voller Zukunftspläne waren. Für ihn war die Welt
ganz dunkel geworden. Er fühlte ſich ſchwach und verzagt, und wenn
graue Regentage kamen und die kaum vernarbte Wunde zu ſchmerzen
begann, kam es oft wie Zorn und Haß über ihn

Wozu lebte er, da das Leben doch keinen Lichtblick mehr für ihn
hatte? Da er keinen Menſchen in der ganzen Welt beſaß, der in
Sorge oder Liebe ſeiner gedachte

Von niemanden en er Abſchied genommen; keine liebende Hand
hatte ihm je einen Gruß oder eine kleine Gäbe ins Feld geſchickt
Elend, verlaſſen, verzweifelt war er. S

Und noch etwas anderes war da, was ihn an ſich ſelbſt irre
werden ließ. Es kam ihm oft eine geradezu wütende Luſt nach einem

uten, appetitlichen, kräftigen Eſſen an, das ihm an einem gedeckten
iſch ſerviert würde. Früher war ihm Eſſen und Trinken wirklich

vollkommen gleichgültig geweſen, und er hatte die mit d
ihrer Väte

au a

geſpielt jetzt ſtapften die Kameraden über die arStraße, die zwiſchen dec Kaſerne und dem Reſtaltre lag, dahin

taten ſich gütlich, während er ein Stück Kommißbrot mit hartem

Nein er mochte nicht! Lieber hungern.
Wütend griff er zu ſeiner Mütze, nahm den Mantel um und

ſchlang den grauen Schal, den ſein unglücklicher Kamerad Hanſen ihm

geſchenkt hatte, um den Hals. SLaufen wollte er Bewegung mußte er haben, und lief wie
ein armes, gefangenes Tier auf dem abgegrenzten Stück Land, auf
dem ſie ſich frei bewegen durften, dahin.

Er hätte ja ſchließlich da drüben in dem warmen Reſtaurant
immern ſitzen können. Sein Kamerad Peters hatte ihm mehrfach
eld angeboten, aber da er nicht wußte, ob er es je zurückzahlen

könnte, hatte er es zurückgewieſen und verſichert, daß ihn das Ka
ſerneneſſen vollauf befriedige. e

Und nun lief er hier im Kreis herum und ſah mit einem böſen
Neid im Herzen zu den erhellten Fenſtern des kleinen Lokals hin.

Teufel ja hätte er ſeine Piſtole oder irgendeine andere Waffe
im Beſitz er machte Schluß heute nochDer Magen knurrte, das Gehirn war leer, und ein eiſiger Regen
peitſchte ihm ins Geſicht.
Feſter zog er den Schal um ſich und verſuchte, die beiden Enden

miteinander zu verknüpfen. Es gelang auch, aber wie er ſo amKnoten und Hinden war, fühlte er etwas Hartes in der Hand.

Er ging in den Lichtkreis einer Laterne und unterſuchte die Sache.Was hatte ſeh denn da in die Wolle hineinverirrt, ſo feſt, daß es ſich

gar nicht herausziehen ließ? Er nahm ſein Taſchenmeſſer zur Hand
und machte einen vorſichtigen Schnitt in die Maſchen, zog einen grau
umwickelten runden Gegenſtand heraus und ging auch dieſer ſeltſamen
Sache mit dem Meſſer zu Veibe. e

Und dann hielt Leutnant Mender etwas in der Hand, was er
mit ungläubigen Blicken betrachtete.

War das eine Halluzination, die ſein erregtes, leeres Hirn ihm
vorſpiegelte oder war das in Wirklichkeit ein richtiges deutſches
Zehnmärkſtück? Er betaſtete es wieder und wieder; er ließ es auf
einem Stein aufklingen. Nein, er täuſchte ſich nicht; es war Gold
richtiges gelbes, glänzendes Gold. e

Und dann tat er das Natürlichſte, was er (un konnte. Er unter
ſuchte die andern Ecken des Schals jedesmal mit dem gleichen
Erfolg, und ein paar Minuten ſpäter ſtand er an den Pfahl der
Laterne gelehnt und fühlte, wie ihm die Tränen über die Wangen



S

ſſ

i.



floſſen, und dieſe Tränen ſpülten all das Böſe, Dunkle;, Gehäſſige
aus ſeiner Seele fort. Das Geld gehörte vielleicht nicht rechtmäßig
ihm; es gehörte dem armen toten Kameraden, dem es eine zärtliche,
beſorgte Mutter zugedacht hatte. Er ſpürte nichts mehr von dem
häßlichen, kalten Regen. Er lief noch ein paarmal den aufgeweichten
e hin und her, und alles war jetzt licht und froh und hoffnungsfeſt
in ihm.Deutſchland würde ſtegen, er würde zurückkehren, man würde ihn
vielleicht auszeichnen! Gott, wie hatte er ſo kleinmütig ſein können,
da er doch ſo jung war und das Leben noch ſo viele ſchöne und gute
Dinge bringen konnteDie Kameraden im kleinen Reſtaurant glaubten ihren Augen nicht

zu trauen, als ſie den ſchwermütigen Leutnant Mender mit ſtrahlendem
Geſicht eintreten ſahen!

Er ſetzte ſich an den Tiſch und beſtellte das Beſte, was man hier
erwarten konnte. Und nachdem er gegeſſen, zog er eines ſeiner Zehnmarkſtücke hervor und begann ſeine Geſchichte zu erzählen. Und als

einer ſeiner Kameraden ihm zurief: „Siehſt Du nun endlich ein,
Mender, daß der Menſch nicht von Jdealen leben kann, ſondern
dringend der Materie bedarf?“ ſagte er nicht mehr nein, ſondern lachte
ein ganz frohes und junges Lachen.

Am andern Tag aber ward ein Brief an die Mutter des ge
fallenen Kameraden geſandt und der kleine Mender wußte, daß ſeine
Erzählung vielleicht wie ein Sonnenblick in ihr bitteres Leiö fallen würde!

(Fortſetzung.)

„Ja, Du haſt recht,“ ſtimmte ſein Vetter ihn zu. Die
Anſprüche geſellſchaftlicher Natur ſind jetzt ganz andere als vor

dreißig, vierzig Jahren, aber der Onkel lebt immer noch in
dieſer Zeit. Er bedenkt eben nicht, daß wir Kinder einer ganz
anderen Zeit ſind. Was ſollen wir mächen? Wir müſſen mit
unſerer Zeit leben. Ich käme auch nicht mit meiner Zulage
aus und da ich mehr Geld brauche, verdiene ich mir eben noch

das weiß freilich niemand außer Dir und es gäbe ein ſchönes
Geſchrei, wenn das bekannt würde. Aber ich habe einen unbe
dingt ſicheren Freund, der meine ſchriftſtelleriſchen Arbeiten
vertreibt, ohne daß ein Menſch ahnt, von wem ſie ſtammen.“

aJch halte es auch für unzuläſſig, daß Du noch etwas er
wirbſt.“„Was ſoll ich denn machen? Schulden vielleicht die ich
niemals perahlet kann und die vertrauensſeligen Gläubiger
um ihr Geld bringen? Ich muß Dir übrigens noch etwas

anvertrauen und Deinen Rat en Vielleicht kannſt Du
mir etwas ſagen.“

„Nun, was iſt's?“
Leutnant Breidert ſtand auf.„Wir wollen einen kleinen Spaziergang machen draußen

im Freien ſpricht es ſich beſſer.
Die un anz b den beide

vetleen 3 beiden das Kaſino.
Draußen heulte der Herbſtwind in den Straßen und riß

von den Bäumen der Alleen und Gärten die letzten Blätter,
wirbelte ſie in die Luft und wehte ſie in allen Ecken zuſammen.
Schwere Wolken zogen am Himmel und drohten mit Regen
Fröſtelnd hüllten ſich die beiden Herren in ihre grauen Mäntel,
deren rote Kragen ſie in die Höhe klappten.

Nach wenigen Schritten begegnete ihnen ein ſehr elegant
gekleideter Herr in Zivil, der ſich näch der neueſten Mode trug.
Eine kurze engliſche Pfeife hielt er im Mundtwinkel unter dem
à la Zahnbürſte geſchnittenen Schnurrbart. Jm Auge hatte
er ein Monokel.

Der Herr grüßte die beiden Offiziere ſehr nonchalant und
vertraulich und blieb bei ihnen ſtehen.

„Go0od morning,“ rief er ihnen zu.
„Morgen, Miſter Hobbing,“ erwiderte Friedrich von Rott

mann, ohne ſeine Verdrießlichkeit über des Engländers allzu
kameradſchaftliches Benehmen unterdrücken zu können.

„Gehen die Herren mit ins Café?“ fragte Miſter Hobbing.
„Nee, danke beſtens, keine Zeit,“ antwortete Rottmann

abweiſend.
„Na, denn nicht. Auf Wiederſehen, meine Herren!

Goodbye!“ eDer Engländer lüftete zum Gruß ſeine Sportsmütze und
verſchwänd mit ſteifen Schritten hinter einer Straßenecke.

„Ein unſympathiſcher Menſch!“ ſagte Rottmänn unwillig,
als Miſter Hobbing außer Hörweite wär.

Arthur Breidert nickte mit dem Kopf.
„Das meine ich auch, ich begreife nicht, wie der Kerl ſo

viel mit unſeren Kameraden vom Regiment verkehrt. Das iſt
aber die alte Geſchichte, der Kerl hat Geld wie Hell, trägt ſich
hochelegant, hat eine feudale Wohnung in einer Villa, hält ſich
Pferde und macht die Rennen mit und imponiert den Leuten
So ſind die Menſchen, alles was äußerlich glängt, was Geld
hat, das beten ſie förmlich an. Dieſer Engliſhman iſt der ein
zige Ziviliſt, der mit dem Regiment verkehrt.“„Der Menſch muß blödſinnig viel Geld haben,“ ſagte
Friedrich von Rottmann nach einer kurzen Pauſe. „Er ſpielt

Fpielſchulden. S
Erzählung von Frang Otto Becker

wirſt es nicht i daß jemand einem Weil
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leidenſchaftlich gern und verliert immer. Was der ſchon an
unſere Kameraden verloren Hat, das glaubt man gar nicht.“

Der andere lachte: „Dann kommt das Geld auch unter die
Leute!“

Eine Weile gingen ſie dann ſtumm neben einander her.
Jeder mochte wohl dasſelbe denken: warum hätte er nicht das
Geld, das der Engländer verlieren konnte!

Da Arthur Breidert von der Angelegenheit, die er mit
ſeinem Vetter beſprechen wollte, immer noch ſchwieg, ermun
terte ihn dieſer zum Reden.

„Was haſt Du eigentlich auf dem Herzen?“
Breidert ſeufzte.
„Jch will Dir's ſagen. Jch wollte mich verloben und habe

bei dem Vater meiner Angebeteten Namen nene ich natür
lich keine einmal angefrägt, wie er ſich dazu ſtellt. Dieſer
hat nun verlangt, daß ich vom Militär abgehen ſolle aus
parteipolitiſchen Gründen. Jch habe ihm geſagt, ich könne
ſeinen Wunſch nicht erfüllen und müſſe auf meinen Plan ver
n da ich meinem Onkel verpflichtet ſet. Was hältſt Du
avon?“„Das war das einzig Fichtige.

e re u rach, z
ſeinen Beruf verzichten könne. Ueberlege Dir aber n
etwas anderes, und wieder gerade von Deinem Standpunkt
als Soldat aus. Wir wollen einmal offen reden. Mir iſt
mein Beruf unſympathiſch, geradezu unleidlich. Jch bin dazu
gezwungen worden, den Beruf zu ergreifen, noch ehe ich mich
überhaupt klar entſcheiden konnte. Iſt es unter dieſen Um
ſtänden nicht ein Unrecht gegen die Stellung, die ich einnehme,
wenn ich, ohne die geringſte Neigung dafür zu beſitzen, ja, wenn
ich Abneigung dagegen empfinde, ſie ausfülle?“

„Ja, das iſt ein Unrecht! Es iſt etwas anderes, aus Geen en als wegen einer Frau eine Stellung zu ver
aſſen.“

„Jch kann nur ſagen, ich fühle mich unglücklich in meinem
n ne ich paſſe nicht dazu und es iſt doch etwas gänz ſeltſames,
daß ich mir durch geheime ſchriftſtelleriſche Tätigkeit die Mittel
erwerben muß, um in meinem Stand ſo auftreten zu können,
twie es verlangt wird. Was ſagſt Du dazu?“

„Jch begreife nicht, wie Du da einen Tag länger im Offi-
zierskorps bleiben kannſt.“

„Und jetzt überlege Dir einmal, was wurde geſchehen,
wenn ich die Se neen ziehen und meinen Dienſt quittieren
würde?“Friedrich von Rottmann ſah den Vetter frägend an.

„Was würde Onkel Benno ſagen?“ Arthur Breidert lachte
bitter. „Was meinſt Du, was der tun würde? Vermutlich vor
Wut in die Grube fahren und mich vorher enterben

„Daß er es nicht gut aufnehmen wird, das iſt ſicher.“
„Nicht gut, ſägſt Du! So wie ich ihn kenne, würde er ein

Unheil anſtellen, er würde mich als das gemeinſte, undankbarſte
und ungehorſamſte Jndividuum hinſtellen, das jemals auf
dieſer Erde gewandelt. Dadurch, daß der Onkel für mich ge
ſorgt hat, bin ich unfrei geworden für mein ganzes Leben,

habe ich meinen eigenen Willen verloren und das läſtet jetzt
auf mir für alle Zukunft.“

„Ja, Du haſt von Deinem Standpunkt aus nicht unrecht.
Es würde einen fürchterlichen Skandal geben, wenn Du ab
gehen wollteſt.“

J
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Friedrich verſchwand im Hausflur.

„Alſo' muß ich bleiben, und meine Bürde weiter tragen.
Na, ſchweigen wir davon.

Dann gingen ſie wieder eine Weile ſtumm neben einander

Jeder hing ſeinen Gedanken nach.
Nach längerer Zeit begann Friedrich von Rottmann wieder

das Geſpräch.
„Du wirſt mich jetzt entſchuldigen müſſen ich will nun

meinen Beſuch bei meiner Braut machen.“
„ghr ſeid jetzt verlobt?“
„Ja, aber noch heimlich und es wird auch eine Zeitlang

noch ſo bleiben, damit es von der Verlobung bis zur Hochzeit
nicht lange dauert. Wir haben ja beide kein Geld. Der

her.

Onkel will allerdings die Kaution ſtellen.“
Arthur Breidert ſagte warm: „Da iſt alſo Deine Liebe

gerade ſo ausſichtslos wie meine,“ und plötzlich in Bitterkeit
verfallend: „Der Kuckuck ſoll's holen mit unſerer Unfreiheit!“

„Weißt Du,“ verſetzte der andere, „ich hätte ja als Offi
ziex auch eine gute Partie machen können; wenn ich eine reiche
Fabrikantentochter gewählt hätte, ſo wären alle Sorgen von
nrir genommen geweſen. Aber ich konnte das nicht. Jch konnte
einer Frau nicht die Hand zum Lebensbunde reichen mit einer
Lüge auf den Lippen, und ich konnte auch nicht auf Luiſe von
Stahl verzichten, die ich ſeit Jahren liebe. Jch weiß, es wird
kein glänzendes Leben, das ich meinem Weibe bieken kann
es wird immer dieſelbe Enge und Armut ſein, in der ich jetzt
lebe, und meinen Kindern wird es einmal geradeſo ergehen
wie mir. Das iſt eben das Los der Unvermögenden.“

Die beiden waren vor dem Hauſe angelangt, in dem die
Familie von Stahl wohnte. Es war ein nüchternes Miets
haus, wie ſie die ganze Straßenflucht ausfüllten.

„Hier müſſen wir uns trennen, ſie wohnen hier,“ ſprach.
Rottmann und ſtreckte ſeinem Begleiter die Hand zum Abſchied
hin. Dann ſchieden ſie mit kameradſchaftlichem Gruße un

3.
Wenn der Leutnant von Rottmann ſeinem Vettet geſagt

hatte, ſeine Braut habe kein Geld, ſo hatte er noch nicht ein
mal die volle Wahrheit geſagt. Die Mutter ſeiner Braut, die

nſton war gering
Stahl von zarter e ution

die pelnntare Lage der beiden Damen noch verſchlech

denn in manchem Monat verſchlang die Rechnung für Doktor
und Apotheker und für Stärkungsmittel das ganze Einkommen.

Um ihre ſchmalen Einkünfte etwas zu erhöhen, arbeiteten die
beiden Damen insgeheim für feine Stickereigeſchäfte, die frei
lich ihre mühſame Arbeit nur gering entlohnten. Aber Mutter
und Tochter mußten froh ſein, wenn ſie überhaupt einen kleinen
Zuſchuß zu ihrer Penſion erwerben konnten.

Frau Elfriede von Stahl ſaß mit ihrer Tochter im Wohn
zimmer, das noch die frühere elegante Einrichtung der Rätin
ahnen ließ, wenn auch viel Hausrat ſeinerzeit hatte verkauft
werden müſſen.
ruhten Luiſens unermüdliche Hände nicht, ſie hatte ihre Arbeit
nicht zur Seite gelegt, weil ſie den Tag über zu oft geſtört
twurde.

Frau von Stahl war eine müde ſchwache Frau, deren ge
beugte Geſtalt und vergrämtes, faltenreiches Antlitz von vielen
durchkämpften und durchlittenen Tagen ein deutliches Zeugnis
ablegte. Man ſah ihr nicht an, daß ſie erſt in der Mitte der
vierziger Jahre ſtand, ſondern man hielt ſie für viel älter.
Dagegen war die Tochter eine jugendfriſche Erſcheinung, der
alle Arbeit und Entbehrung nichks von ihrem jungen Reiz
hatte rauben können. Jhre blauen Augen ſahen luſtig in die
Welt und ihre roten Lippen fanden niemals Ruhe, denn ent

weder plapperte oder ſang ſie, wenn nicht die öfters wieder
e Migräne der Mutter ihrer Fröhlichkeit einen Dämpfer
aufſetzte

Draußen klingelte es.
„Schnell die Arbeit fort, Juiſel rief Frau von Stahl.

„Friedrich darf um Gotteswillen nichts davon wiſſen, daß wir
uns Geld verdienen müſſen, ich käme ſonſt um vor Scham!“
Zuiſe willfahrte ihrer Mutter und verſchloß ihre Hand
arbeit in ihrem Nähtiſch, dann ging ſie zur Glastüre, um zu
öffnen, da ſonſt niemand im Hauſe dazu vorhanden war.
Vor der Türe ſtand ihr Verlobter und mit leichtem Gruße

trat er ein. Er verſchloß erſt ſorgfältig die Tür, dann zog er

Rätin von Stahl, war die Witwe eines Staate henten der
früh verſtorben war und Vermögen hinterlaſſ

Sie tranken ihren Kaffee, aber ſelbſt dabei

v Mädchen an ſeine Bruſt und küßte ſeine vollen ſt chen
ippen.

„Guten Tag, Schatz, wie geht's?“
Dann traten ſie zuſammen ins Zimmer, wo der Leutnant

der Mutter galant die Hand küßte. Frau von Stahls Blick
ruhte voll Stolz auf ihrem ſtattlichen Schwiegerſohn und ſie
gab der Tochter den Auftrag, ihm eine Taſſe zu bringen, daß
er mit ihnen Kaffee trinke. Aber er dankte, da er im Kaſino
ſchon ſeinen Kaffee getrunken hatte.

Er nahm bei den Damen Platz und bald war ein munteres
Geſpräch im Gange. Dabei vergaß Frau von Stahl ihre un
erfreuliche Lage und ihr freudloſes Leben vollſtändig und in
dem jungen Glück der Kinder ſah ſie ihre eigene Jugend wieder.
Jedoch war ſie, obwohl es ihrem müden Herzen ſo wohl tat,ſelbſtlos genug, nicht während der ganzen Dauer von Friedrichs
Beſuch bei den Brautleuten zu bleiben. Sie verſchwand ſtets
unter irgend einem Vorwand auf längere Zeit, um die beiden
allein zu laſſen. Sie ſelbſt wußte es am beſten, daß die jungen
Leute ſich manches zu ſagen hatten, was nicht für andere Ohren
beſtimmt war.

Nun waren Friedrich und Luiſe allein. Sie ſaßen neben
einander auf dem Sofa und hielten ſich die Hände gefaßt.

„Na, was glaubſt Du, Kind, wie lange wir noch ſo jeden
Nachmittag zuſammenſißen?“ fragte Friedrich lachend, aber
es klang doch ein ſchmerzlicher Ton aus ſeiner gewollken Luſtig
keit. Und er wurde auch plötzlich ernſter, als er fortfuhr:

„Wann werden wir wohl heiraten können? Es wird
ſchwer halten, die Kaution zuſammen zu ſchaffen und dann

iſt es doch nur Schwindel, denn die Leute, die uns das Geld
geben, brauchen es doch noch ſelbſt.“

Luiſe küßte den Verlobten zärtlich und ſagte: „Wir ſind
doch glücklich miteinander und können es abwarten, bis wir
uns für immer vereinigen dürfen. Wir ſind ja jeden Tag zu
ſammen und ſehen uns, was brauchen da die anderen Menſchen
von unſerem Glück zu wiſſen? Wer weiß, ob ſie es uns gön
nen? Warte nur einmal, wenn erſt unſere Verlobung veröf
fentlicht iſt, was da geredet werden wird, daß wir zwei, die
wir beide nichts haben, uns heiraten wollen. Wer ſich da alles
zum Richter berufen fühlen wird! Was wir tun, iſt ja in den
Augen der Menſchen weit ſchlimmer, als wenn ſich eins einem
ngeliobken Gatten verkauft.

ſchweres bringen wenn wir den Kampf mit dem Leben auf

nehmen wollen. Es wird eine ewige Heuchelei ſein, man ſoll
alles mögliche mitmachen, nach außen glänzend auftreten, Ge
ſelligkeit pflegen, und ſich das Geld dazu womöglich am Eſſen
abſparen, um anderen ein opulentes Mahl zu geben. Und
wenn man's nicht tut, wird man nicht für voll angeſehen und
ſolch ein Urteil ſchadet einem im Vorwärtskommen. 8

„Das iſt aber doch lächerlich töricht!“
Friedrich lachte bitter auf.
„Ja, es iſt aber ſo, es wird eben verlangt, daß man wohl

habend ſcheint, es wird verlangt, daß man das Geld vertut,bloß um der Aeußerlichkeit willen, daß man Schulden macht
wenn man nicht etwa insgeheim von Waſſer und Brot leben
will. Das hört ſich ja alles ſehr ſchön an, was über die Einfach
heit im Offizierkorps gepredigt wird, aber es fällt auf dürren
Boden. Die Zeiten des alten Spartanertums ſind eben vorbei.
Jetzt iſt der Mammön der Gott, dem ſich alles beugt.“

Luiſe war überraſcht und faſt erſchrocken. So hatte ſie noch
niemals ihren Bräutigam reden hören. Gewiß wußte ſie, daß
ſie beide einmal ein beſcheidenes Leben führen mußten, und das
wollte ſie auch gern. Sie war es ja nicht anders gewohnt, ſeit
der Vater tot war, und der war ſo früh geſtorben, daß ſie von
einem anderen Leben überhaupt nichts wußte. Aber daß der
Mangel an Geld und Gut eine Schande ſein ſollte, daß einem
tüchtigen braven Mann darum der Beruf erſchwert werden
ſollte, daß man ſich, weil man beſcheiden, aber ehrlich und ge
wiſſenhaft war, über die Achſel anſehen laſſen mußte, das ging
ihrem natürlichen Empfinden doch gewaltig gegen den Strich.
Jhr Gefühl empörte ſich dagegen, und ſie wollte einen flamenden Proteſt erheben, zu dem ſie ſich die Worte ſuchte.

„Jch glaube, es war ein großes Unrecht, daß ich Dich an
meine zweifelhafte Exiſtenz gefeſſelt habe, daß ich Dir zumute,
Dein Leben lang ein Daſein der Lüge, des Scheines, der Ent
behrung und Entſagung zu führen ich hätte mein Geſchick
allein kragen und Dich nicht hineinreißen ſollen

Fortſetzung folgt.



Oben links: Hinter der
Front. Beim Abkochen der
Mittagsmahlzeit.

Oben rechts Ein nied
liches Jdyll in Feindesland.
Ein deutſcher, bärtiger Land
wehrmann hält ein kleines,
polniſches Mädchen auf dem
Arm, dem von der jungen
Mütter, die im buntgeblümten
Kattunkleid danebenſteht, ein
deutſcher Helm auf das Köpf
chen geſetzt wurde. Jm Hin
tergrunde ſieht man die für
Polen charakteriſtiſchen pol

Mitte: Die ZeppelinFurcht
der Engländer. Große Furcht
haben die Engländer vor einer
Ueberrumpelung durch deutſche

Luftſchiffe und bereits ſind umfangreiche Vorkehrungen
getroffen, daß die deutſchen Truppen möglichſt wenig
ſich orientieren können. Alle Lampen und ſonſtigen Lichter

die die Stra
ßen anzeigen
und erhellen,
werden aus
gelöſcht und
keine Re
klameBe
leuchtung

darf zu ſehen
ſein. Jeden
Abend durch
ſtreifen ge

waltige
Strahlen der
Scheinwerfer
den Horizont,
um etwaige
Luftſchiffe zu
entdecken.

Unten: Aus
unſerer Sie

gesbeute:
Das engliſche
Flugzeug, das
die Zeppelin

werft in
Friedrichs

hafen bom
bardierte.

und
zeigen die

Trefferan, die
das Fluggzeug
zum Landen
zwangen.)
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